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in an wird frejlich oft genug bemerkt ha—9e ben, daß manche von den bildenden

Kunſtlern zu verſtehen geben wollen, als wenn
die eigentliche mathematiſche Perſpektive bei
ihren Kunſtprodukten von wenig oder gar kei—
nem Gebrauch ſei, und als wenn ihnen die
Kunſt in einem feſten und richtigen Augen—
maaß, in der Vertheilung des Hellen und
Dunkeln, und in der ſogenannten Luftperſpek—
tive Hulfsmittel genug an die Hand gebe, den
ſinnlichen Schein und die perſpektiviſche Tau—
ſchung, ihren verſchiedenen Gruppirungen
oder Landſchaftsgemalden mitzutheilen. Ohne
mir hier ſchon anzumaßen, uber die Richtig—
keit oder Unrichtigkeit dieſer Behauptung et
was zu entſcheiden, fuhre ich nur an, daß ich
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Vorrede.
ebenfalls und eben ſo oft von andern Kunſt—
lern, beſonders Malern und Kupferſtechern,
den Wunſch habe außern horen, die Regelny
der mathematiſchen Perſpektive recht inne zu
haben, und daß ſie ſich beklaget, oft durch den
Abgang derſelben in Verlegenheit zu gerathen.
Der jetzt ſo beruhmt gewordene große Land—
ſchaftsmaler ackert gilt mir mit ſeinem Zeug
niß fur ale. Jn den Jahren 1764 und 6z,
alſo ziemlich. bei ſeinem erſten Entſtehen, habe
ich ihn gekannt, als er ſich damit beſchaftigte,
ſchwediſche und rugenſche Proſpekte nach der
Matur zu kzeichnen, und ich habe ihn den
Wunſch außern horen, die Regeln der mathe
matiſchen Perſpektive beſtimmt inne zu haben.
Auch zweifle ich keinesweges, daß er ſie ſich
bei ſeiner ausnehmenden Strebſamkeit in der
Folge wird eigen zu machen gewuſt haben.
Daß er ſich damals noch, um ſeine Proſpekte
der Natur gemuaß auf der. Tafel darzuſtellen,
der finſtern Kammer bediente, weiß ich eben
ſo gewiß, und ich zweifle auch in der That, ob
der großte Landſchaftsmaler, der wirkliche
Proſpekte, nicht Jdeale ſeiner Einbildungs—
kraft zeichnen will, im Stande ſeyn wird, bloß
nach dem Augenmaaß, ohne alle andere Hulfs
mittel, die Gegenſtande ſo darzuſtellen, daß
man die ganze Gegend aus demſelbigen Ge—
ſichtspunkte, in welchem ſie der Maler vor
Augen hatte, wieder ganz fur dieſelbige er—
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Vorrede.
kennet. Und doch gehen die Forderungen der

Perſpektive in der That viel weiter. Aus je—
dem Geſichtspunkt, ſelbſt aus einem ſol—
chen, in welchem man zur Zeit, da man
das Gemalde entwirft, mit dem Auge nicht
hbinkommen kann; ſoll es doch ſo gezeich—
net werden konnen, daß es der Wirklich
keit entſprechen muß, wenn man ſich dereinſt
mit dieſem Gemalde in den rechten Geſichts
punkt ſtellet.

Doch dem ſei, wie ihm wolle, ſo mogen
es die Kunſtler unter ſich ausmachen, ob ma
thematiſche Perſpektive und in wie weit ſie
ihnen nutzlich iſt. Mir ſcheint es ubrigens,
als wenn die Haupturſache, warum die eine
Parthie behauptet, ſie ſei entbehrlich, und wes—
wegen die andre ihren Mangel bedauret, ge—
boben werden konnte, wenn nicht die Anwen
dung derſelben mehr Kenntniß der Geometrie,
Trigonowetrie, und beſonders der Buchſta—
benrechnung vorausſetzte, als ſich gewohnlich
die Kunſtler zu erwerben Zeit oder Luſt haben.
Ware ohne die Erlernung dieſer trocknen,
und wie ſie glauben, außerſt ſchweren Wiſſen—
ſchaften es nur moglich, die Regeln der ma—
thematiſchen Perſpektive zu begreifen und an
zuwenden; ſo wurden ſie ſebr gerne davon
Gebrauch machen. Dies glaube ich nach den
Aeußerungen ſo mancher Kunſtler behaupten
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Vorrede.
zu konnen. Und ich muß geſtehen, ich habe
ſchon lange einen Trieb gefuhlt zu verſuchen,
ob es nicht moglich ſei, hierin dem Kunſtler
zu Hulfe zu kommen.

Jch halte es der Wiſſenſchaft gar nicht
unanſtandig, ſich, um nutzlich zu ſeyn, nach
dem Maaße der Kenntniß desjenigen zu bet
quemen, der die vor ihr aus der Tiefe gegra—
benen Schatze nutzen will. Eskann ſehin,
daß eine bloß wiſſenſchaftliche Darſtellung dem
Eingeweihten, wenn er mit ſeinen Ordensge—
noſſen allein zu thun hat, oder auf kurzerem
Wege in der Wiſſenſchaft ſelbſt Fortſchritte
machen will, brauchbarer iſt, als:die gemeint
verſtandliche Sprache; aber kann er ſeine
gefundenen Reſultate nicht in dieſe letztere
uberſetzen, ſo bleibt ſeine Wiſſenſchaft deſto
unbrauchbarer fur die Welt, und ſie iſt ein
todtes Kapital, was keine Zinſen tragt.

Kenner der Mathematik und Phyſit ſind
ſchon ſeit vielen Jahren ofters, gleichſam aus
dem Jnnern ihrer Tempel, unter die großere
Menge ihrer ungeweihten Mitburger getre—
ten, um ihnen nutzlich zu ſeyn. Jch wußte
nicht, daß es ihrem Ruhme und dem Fort:
gange ihrer Wiſſenſchaft geſchadet hatte. Jn
deſſen will ich nicht beurtheilen, ob es nicht
andere Wiſſenſchaften giebt, die von einer ge
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heimnißvollen Dunkelheit, wie man behaup
ten will, und von einer gemein unverſtandli—
chen Sprache Vortheile ziehen konnen, ſo daß
ſie, durch die Bemuhung ſie popular zu ma—
chen, eine Zeitlang in Gefahr geſtanden haben
ſollen, ihr ganzes auf Dunkelheit gegrundetes
Anſehen zu verlieren.

Doch ich komme zu meinem Zweck, von
welchem die Dunkelheit die großte Feindin
iſt, die ich am liebſten vermeiden mochte.
Denn. ich habe folgende Abhandlung uber
mathematiſche Perſpektive in der Abſicht ent—
worfen, um ſie den Kunſtlern, die nicht im
mer alle mathematiſche Vorkenntniſſe beſitzen,
brauchbar zu machen.

Alle perſpektiviſchen Aufgaben, welche
darin vorkommen, ſollen mit den ſimpelſten
Jnſtrumenten, dem Lineal und dem Zirkel,
dem Tranſporteur und Proportionalzirkel auf
geloſet werden; der letzte ſoll beſonders ge—
nutzet werden. Jch lege aber hiebei einen
ſolchen Proportionalzirkel zum Grunde, wie
ihn der ſeelige Lambert in ſeiner freien Per
ſpektive beſchreibet, und zum Gebrauch fur
die Funſtler eingerichtet hat. Er ſelbſt ſcheint
es gefuhlt zu haben, daß bei allen Vorzugen
dieſes Jnſtruments daſſelbe doch ſchwerlich
bei dem Kunſtler. in Gebrauch kommen wur

Az de,



Vorrede.
de, wenn ihm nicht eine, Anleitung gegeben
wurde, die er auch ohne gelehrte, geometri
ſche und analytiſche Kenntniſſe verſtehen kon
ne. Und um deswillen ſchrieb Lambert ein
paar Bogen unter dem Titel: Kurzgefaßte
Regeln zu perſpektiviſchen Zeichnungen,
vermittelſt eines darzu eingerichteten
Proportionalzirkels,. 1768.

Dieſe Regeln ſind zum Theil gewiß mit
vieler Deutlichkeit und Praciſion abgefaßt.
Jnzwiſchen habe ich verſchiedne Kunſtler
daruber ſich beſchweren horen, daß ſie ſie
nicht verſtehen konnten. Verſtehen iſt be:
kanntermaßen ein relativer Begrif, und will
ich auch nicht entſcheiden, wo bhiert die
Schuld liegen mag. Jnzwiſchen iſt es be—
kannt, daß ſo tiefſinnige Gelehrte, wie Lam—
bert war, ſich ſelten nach den Layen in iht
rer Wiſſenſchaft genugſam bequemen, wenig
ſtens nicht anhaltend genug die populare
Vorſtellungsart wiſſenſchaftlicher Begriffe
durchfuhren konnen, vielmehr bald wieder
ſich in die ihnen ſo bekannten hohern Re
gionen zu verlieren pflegen.

Vielleicht iſt er auch nur nicht umſtand
lich genug geweſen, oder hat ſich nicht deut-
lich genug uber die erſte Anlage des Ge
maldes in Beſtimmung der Horizontal:- und
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Fundamentallinie, Hohe des Augenpunkts
und Abſtand des Auges u. ſ. w., welche von
einander mehr oder weniger abhangig ſind,
herausgelaſſen. Jeh habe wenigſtens gefun
den, daß das Schwanken in dieſen Stuk—
ken den Maler wegen alles ubrigen ſehr unge
wiß macht, und inhm die Anwendung der
weitern perſpektiviſchen Regeln erſchweret.

Meine Abſicht iſt nun, zu verſuchen, ob
ich, der ich ſchon lange aus der. alleinigen

Beſchaftigung mit den tiefſinnigen Wiſſen—
ſchaften herausgeruckt bin, im Stande ſeyn
werde, mich mehr auf der Bahn zu erhalten,
wo die meiſten Kunſtler noch folgen konnen,
weil ich in der That wunſche, daß beſonders
die Lambertſche Erfindung des perſpektivi—
ſchen Proportionalzirkels, da ſie ſo ein
fach iſt, auch den praktiſchen Nutzen leiſten
mochte, den ſie zu gewahren im Stande iſt,
und zugleich dem zuletzt erwahnten Mangel

in den perſpektivifchen Anweiſungen abzu
belfen, indem ich auch die Regeln, wornach
man die erſte Anlage der Hauptlinien und
Großen, welche das Gemalde beſtimmen ſol—
len, entwickeln werde.

SGgcch hatte dem bisher geſagten nun weiter
nichts hinzuzufugen, wenn nicht neuerlich der
hohe Curator der Konigl. Akademie der Kun
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ſte, dem ich dieſen Entwurf einer Perſpektive
fur die Kunſtler vorzulegen die gnadige Er
laubniß erhielt, mit Beiſtimmung der Mit—
glieder der Akademie und des akademiſchen,
Senats den Beſchluß genommen hatte, die
jungen Kunſtler in beſondern Stunden, nach
den Vorſchriften dieſes Auſſatzes, in der freien
Perſpektive unterrichten zu laſſen. Unter
den Zoglingen der Atademie befinden ſich auch
angehende Architekten. Ungeachtet es kaum
einem Zweifel unterworfen ſeyn kann, ob die
Perſpektive dem Baukunſtler nutzlich ſei oder
nicht; ſo finde ich doch in einem unerwarteten
Umſtande einen Grund, bieruber wenigſtens
eine einzige Bemerkung hier beizubringen. Um
ein Gebaude darnach aufzufuhren, braucht
man freilich nur Grundriſſe, Aufriſſe und Pro
file. Will man aber wiſſen, ob das vollendete
Gebaude aus dem vortheilhafteſten Geſichts—
punkte geſehen auch wirklich gut ins Auge fal—

len werde, oder doch, wie es aus dieſem oder
jenem Geſichtspunkt auf das Auge wirken
werde, ſo bleibt nichts ubrig, als entweder
ein Modell davon zu verfertigen, und. dieſes

algsdann in ſolchen Entfernungen und in einer
ſolchen Hohe des Auges zu betrachten, welche
gegen die Große des Modells ſich eben ſo ver—
halten, wie dieſe Großen gegen' das vollendete
Gebaude ſelbſt ſich verhalten werden, oder
man muß ſich das Gebaude aus den verlang—

ten
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ten Geſichtspunkten.perſpektiviſch entwerfen.
Letzteres wird denn wohl der leichteſte und
minder koſtbare Weg ſeyn, der uberdem be—
treten werden muß, wenn es dem Bautunſt
ler darum zu thun ware, vielleicht gar noch
vor der Ausfuhrung den Proſpekt ſeines Ge—
baudes dem Publiko durch Kupferſtiche be—
kannt zu machen. Jch weiß wohl, daß die

Architekten in ihren perſpektiviſchen Darſtel—
lungen ſich haufig der ſogenannten Cavalier
perſpektive zu bedienen pflegen. Wenn dies
tzach beſtimmten Regeln, in Vorausſetzung
einer ſogenannten unendlichen Entfernung des

Auges vom Objekte, das heißt, nach den Re—
geln der orthographiſchen Projektion, geſchieht;
ſo iſt dies wohl an ſich ſo ganz unrecht nicht.
Wenn abet doch die Entfernung des Auges,
mit den Dimenſionen des Gebaudes verglichen,
ſogar ſehr groß nicht iſt, z. B. wie wenn man
das Brandenburger Thor am Ende der Lin—
denallee anſieht; ſo wird doch die Vorſtellung,
wenn ſie ſo cavalierement gezeichnet wird, der
Natur nur ſehr wenig gemaß ſeyn.

Dies mag genug ſeyn, die Nutzlichkeit der
Perſpektive fur den Baukunſtler zu zeigen.
Das Argument erſtreckt ſich auf jeden einzel—
nen Fall, da ſich derſelbe vor der Ausfuhrung
von dem Effekt uberzeugen will, den ein ein
jelnes Bauſtuck, eine Saule oder Reihe von
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Saulen, eine Dekoration eines Zimmers, ein
durch die Kunſt hervorgebrachter Proſpekt u.
dergl. auf den Zuſchauer machen wird; und
oft wird bei der perſpektiviſchen Darſtellung
der Erfinder auf Fehler aufmerkſam oder auf
Verbeſſerungen geleitet werden, an welche er
bei jenen bloß architektoniſchen Riſſen nicht
gedacht hatte.

Und ſo kann ichs nun dem Kenner uber—
laſſen zu beſtimmen, oban dem Unterricht in
der Perſpektive der architektoniſche Zogling
Theil nehmen ſolle oder nicht.
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der

Perſpektive fur den Kunſtler.

Erſter Abſchnitt.

Vorlaufige Betrachtungen, nebſt der Be
ſtimmung der Malertafel, nach ihrer
Hohe und Breite, wie auch der Hori
Jontal und Grundlinie des Gemaldes
und des Augenpunktes

0

g. 1.
22acrine gewdhnliche Borſtellung von der Lage,
Vo welche die Gegenſtande auf der Tafel des
Malers haben, und.von welcher wir, ihrer Deut
lichkeit wegen, auch hier ausgehen wollen, iſt
folgende.

Wenn man aus irgend einem Standpunkte
einen Proſpelt. zeichnen will, und ſich daruber be—

ſiimmt
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12 Erſter Abſchnitt.
ſtimmt hat, wie groß das Gemalde (Tableau)
werden ſoll; ſo kaun man die Sache ſich folgen-—

dermaßen vorſtellen. Nachdem man einen feſten
Punkt gewahlt hat, aus welchem das Auge die
Gegend jederzeit betrachten ſoll, wenn man irgend
einen in derſelben befindlichen Gegenſtand in die
Zeichnung eintragen will; das iſt, nachdem man
den Geſichtspunkt zweckmaßig ausgeſucht und
beſtimmt hat (wozu in der Folge die Auleitung
vorkommt)z  ſo ſtelle man eine durchſichtige Dafet,

welche ein Rechteck ausmacht, iu gehoriger Eut—
fernung ſo, daß ſie ſenkrecht oder vertikal gegen
die Horizontalflache lieget, zwiſchen dem Auge
und der abzubildenden Gegend. Dieſe durchſich—
tige Tafel (mau kann ſie ſich pon Glas gedenken)
muß genau ſo groß ſeyn als das Gemalde werden
ſoll. Nun iſt offenbar, daß von jedem ſichtbaren
Punkte oder Theile der Gegend, welcher .hinter
bieſer Tafel liegt, Lichtſtralen /durch die durchſich

tige Tafel ins Auge. kommen, und ſelbige in  nn
zahligen Punkten durchſchneiden werden. Wenn
man ferner auf der durchſichtigen Tafel jeden ſol

chen Gegenſtand an der Stelle, wo ſein zugehori—
ger Lichtſtrahl ſelbige durchſchneidet, mit den ihm
eignen Farben abbilden konnte, ſo konnte auch
nun die Tafel ihre Durchſichtigkeit verlieren, und
man wurde noch eben die Vorſtellung von der Ge
gend behalten, die man vorher hatte; kurz, man
hatte eine vollklommene perſpektiviſche Abbildung
der Gegend aus dem angenommenen. Standpunkt,

CEben



Erſter Abſchnitt. 13
Eben daſſelbe aber wird man erhalten, wenn man

ſögleich eine undurchſichtige Tafel, das Brett oder
bie Leinwand, oder was es nun iſt, was man zur
Auftragung des Bildes beſtimmt, und welches,
wie geſagt, eben die Große, d. i. eben die Breite
ünd eben die Hohe der durchſichtigen Tafel hat,
neben ſich hinſtellet oder hinleget, und nun alle die
ſichtbaren Punkte und Gegenſtande des Proſpekts
ſo varauf auftraget, wie ſie ſich durch bie durch
ſichtige Tafel dem Auge aus dem Geſichtspunkte
darſtellen. Namlich man bemerkt aufs genaueſte,
wie weit jeder Punkt, in welchem ein Lichtſtral
von einem Objekte auf ſeinem Wege zum Auge,
von den Grenzlinien der durchſichtigen Tafel ab

leichliegenden
ſtehet; in eben  derſelben Entfernung von den

Grenzlinien der undurchſichtigen
afel oder des Tableauntragt man ihn auf. Kann

und wird man es. mit allen durch die durchſichtige
Tafel ſichtbaren Punkten ſo machen; ſo hat man
auf der undurchſichtigen wiederum eine richtige
perſpektiviſche Abbildung der Gegend.

4

ſich, aus einerlei:Geſichtspunkt angeſehen, in

der

Anmerk. Auf dieſe Vorſtellung grunden ſich
verſchiedene Methoden, eine Gegend in einen
perſpektiviſchen Riß zu bringen, z. B. man
theilt ſowohl die durchſichtige als undurch
ſichtige Tafel nach gleich großen Quadraten“
ein, und zeichnet nun die Objekte von Qua
drat zu Quadrat  ſo auf letzterer ab, wie ſie
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14 Erſter Abſchnitt.
der durchſichtigen Tafel dem Auge darſtellen;
oder man verſchiebet an der durchſichtigen
Tafel einen horizontalen und einen vertikalen

Faden oder Linial ſo lange, bis ſie ſich in
dem Punkte ſchneiden, wo der von dem Ge
genſtande ausgehende Lichtſtrahl durth die
durchſichtige Tafel geht. Man tragt ihn nun
in gleichen Entfernungen von der Grenjlinie

auf die undurchſichtige Tafel; man ſieht
leicht, daß ſtatt der durchſichtigen Tafel bloß
ein mit Faden zwiſchen vier Rahmen in Qua

drate getheilter Raum, oder gar nur ein in
Rahmen eingefaßtes Viereck mit winkelrech
ten Faden zum verſchieben, dienen knnen.

ueberhaupt folgt hieraus ſo viel: daß das Ge
malde, wenn es perſpektiviſch richtig ſeyn ſoll, eine

ganz genaue Copie des Anblicks ſeyn muß, der
durch die durchſichtige Tafel ſich dem Auge darſtel—
let; und daß alſo alles, was von der Stelle und
kage der Gegenſtande, oder des von ihnen ausge
henden Lichtſtrahls, in der durchſichtigen Tafel
gilt, auch von dem Gemalde gelten muß.

g. 2.
Wenn man diejenigen Gegenſtande betrachtet,

die ſich an. der untern mit dem Horizont parallelen
Grenzlinie der durchſichtigen Tafel oder der Grund
linie abbilden, ſo ſieht mian, daß dieſelben auf
der Horizontalflache, auf welcher unſere Scheitel

linie



Erſter Abſchnitt. 15
linie ſenkrecht ſteht, von dieſer Linie noch um ein
merkliches entfernt ſind.

Weun man die durchſichtige Tafel etwas hoher
jedoch in der Richtung eben derſelbigen Vertikal—
flache hebet, ſo wird man gewahr, daß

1) die an der Grundlinie ſich zeigenden Gegen—
ſtande noch weiter vom Standpunkte entfernt
ſind, als in der vorigen Lage;

.2) daß die Punkte, die ſich an den außern
Grenzen der Grundlinie darſtellen, weiter
von einander abſtehen, als im vorigen Fall.

Wenn man beim unverruckten Stande des
Auges die durchſichtige Tafel naher an daſſelbe
bringet; ſo werden auch die an der Grundlinie der—

ſelben oder im Vorgrunde ſich zeigenden Gegen—
ſtuande dem Standpunkte naher ſeyn, und auch
nach den Seiten zu werden ſich mehr Qbjekte durch
die Tafel uberſehen laſſen; das Gegentheil geſchie—

het, wenn man die Tafel weiter vom Auge ent—
fernet. Jn dieſen Veranderungen nun ſowohl,

als in der Lange und Breite der Tafel, lieget das
willkurliche bei dem erſten Entwurf des Gemaldes.
Hat man aber einmal gewtahlt, ſo muß man ſchlecht

hin die Große der Tafel nicht vermehren oder ver
minderu, vielweniger ihren Stand oder den Ge
ſichtspunkt verrucken wollen.

g. 3.



16 Erſter Abſchnitt.
g. 3.

1.F. Wenn M N einen Theil der nach allen Sei
ten ausgebreiteten Horizontalflache der Erde, SO
die Hohe, in welcher ſich das Auge des Zeich
ners uber dem Horizont. befindet, alſo O den Ge—
ſichtspunkt vorſtellet, wenn ferner w xY 2 die
durchſichtige Tafel bedeutet, und man ziehet auf
dieſelbe eine ſenkrechte Linie O p, ſo heißt p der
Augenpunkt.

Zieht man aus dem Geſichtspunkte in der Ver—

tikalfluache, worin derſelbe fowohl als der Augen
punkt ſich befinden, an den Rand der Tafel hin
eine Linie O q, bis ſie den Horizont in Oſchneidet,

und errichtet aus Qein Perpendikel Qauf der
Horizontalflache M Na, ſo daß Qk der Hdhe des
Auges O.S gleich iſt; ſo iſt offenbar q p in der
Tafel das Bild von dem Perpendikel QP, mithin
ſtellet qp im verkleinerten Maaße die Hohe des
Auges uber dem Horizonk vor.

Dies iſt nun der eigentliche Fundamentalmaaß
ſtab der perſpektiviſchen Zeichnung, worauf ſich
alles ubrige hinbringen und darnach beſtimmen
laſſen muß. Geſetzt z. B. der Geſichtspunkt liegt
20 Fuß uber der Horizontflache, ſo wurde die
Hohe eines in Qſtehenden Baums, der ſo hoch iſt,
wie QP dder Ors, durch q p ausgedruckt werden;
und der 2oſte Theil von qp ware in der Tafel
wxy2 fur ſolche auf der Grundlinie ſtehende Per

pendi
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pendikularen ein Fuß zu nennen. Nach eben die
ſem Maaß kann man auch die horizontalen Ent—
fernungen der an der Grundlinie ſtehenden Gegen—
ſtande beſtimmen, und es iſt gut und gewohnlich,
um einen Maaßſtab zur Hand zu haben, nach die—

ſem Fußmaaß die Grundlinie einzutheilen und die
Fuße in Zahlen vabei zu ſchreiben (namlich auf der
undurchſichtigen Tafel, die eine Copie von der
durchſichtigen iſt).

g. 4.
Es iſt zwar nicht ſchlechthin nothwendig, aber

doch gewohnlich die durchſichtige Tafel ſich ſo zu
ſtellen, daß dieſelbe von der Perpendikularlinie durch
den Augenpunkt auf die Grundlinie in zwo Halften

zur Rechten und Linken des Auges getheilet wird.

g. 5.
Ziehet man durch den Augenpunkt p eine

gleichlaufende Linie t  mit der Grundlinie x y
der Tafel, ſo iſt dies die Horizontallinie. Denn
durch dieſe Linie gehen in der durchſichtigen Tafel
die Lichtſtralen, welche von den außerſten dem
Auge noch erreichbaren Punkten der Horizontflache
kommen, worin ſich das Auge ſelbſt befindet.
Was niedriger als das Auge iſt, bildet ſich in der
durchſichtigen Tafel, alſo auch im Gemalde, un
ter dieſer Horizontallinie, was hoher liegt, uber
derſelben ab.
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g. 6.

An ſich iſt es freilich willkurlich, wo man den
Geſichtspunkt nehmen will; man nimmt ihn indeſ—
ſen naturlicherweiſe am liebſten ſo an, daß man
von dem abzuzeichnenden Proſpekt die merkwur—
digſten Gegenſtande in der vortheilhafteſten Lage
gegen einander darſtellen konne. Nicht leicht iſt
die Hohe des Auges uber den Horizont geringer
als 5 Fuß, als der Hohe eines menſchlichen Kor
pers, der noch nicht unter der Mittelgroße iſt.
Gemeiniglich pflegt man daher auch die Hohe von

5 bis 6 Fuß zu wahlen, wenn man Scenen, ſo
wie ſie in einem Zimmer vorgehen, darſtellen wilſ.
Die Hohe des Auges von 18 bis 30 Fuß wahlt
man zur Darſtellung von Proſpekten in den Stad
ten, weil man gewohnlich aus dem zweiten oder
dritten Stockwerk eines Hauſes dieſelbeu anſiehet,

und auch von da beſſer als in der untern Etage
uberſehen kann.

g. 7.
Die auf der Tafel ſenktecht ſtehende Linie Op,

welche Geſichts, und Augenpunkt mit einander
verbindet, oder die Entfernung des Auges
von der Tafel, muß naturlich nicht großer oder
kleiner ſeyn, als erfordert wird, einem guten,
nicht zu kurzſichtigen und nicht zu weitſichtigen
Auge das darauf verzeichnete grade deutlich genug
darzuſtellen. Denn es ſind entfernte Gegenſtande

ſchon
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ſchon an ſich dunkel auf dem Gemalde vorgeſtellt;

 ſo wie ſie in der Natur ſelbſt ſich aus dem ange—
nommenen Geſichtspunkt darſtellen. Sie muſſen
alſo auch durch zu große Entfernung des Auges
von der Tafel nicht noch undeutlicher gemacht wer—
den, welches gewiſſermaßen auch auf die zu große
Nahe zutrift. Die Erfahrung hat die Granze des
deutlichen Sehens zwiſchen 6 und 18 Zoll hoch-—

ſtens 2 Fuß ſo ziemlich beſtimmt, in ſofern uum—
lich das Auge nicht in hohem Grade kurz- oder

weitſichtig iſt. Daher wird auch gemeiniglich die
Entfernung des Geſichtspunkts innerhalb dieſer
Granzen genommen.

Weil O p ge und q den Punkt Q auf der
abzuzeichnenden Grundflache im Gemalde ausdruckt,

ſo wird auch O p im verkleinerten Maaße die Eut—
fernung des Fußpunkts S (das iſt des Punkts, wo
eine aus dem Auge auf den Horizont gefallte ſenk—
rechte Linie letzteren trift) von den Gegenſtanden,
die hart an der Grundlinie gezeichnet werden muſ—

ſen, ausdrucken. Man miſſet ſie namlich nach
dem Maaße der Hohe des Auges oder nach p 9.
Ware p q ?2o Fuß nach verkleinertem Maaße,
und im wahren Maaße 5 Zoll, hingegen O p im

wahren Maaße 15 Zoll— 3P g, ſo iſt O p im
verkleinerten Maaße 60o Fuß, das iſt, die an der
Grundlinie gezeichneten Gegenſtande ſind ſolche,
die vom Fußpunkte S 60 Fuß abſtehen. Jn kei—
ner großern Deutlichkeit muſſen ſie alſo vom

B 2 Maler
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Maler gezeichnet werden, als ein gutes
Auge in dieſer Entfernung den Gegenſtand
erkennet, wenn der Maler der Natur treu
bleiben will.

g. 8.
Von der angenommenen Entfernung des Au—

ges von der Tafel, oder von O p (in ſofern man,
wie gewohnlich, nach F. 4. die Stellung der durch«
ſithtigen Tafel beſtimmt) hangt nun auch die wahre
Breite, und auch einigermaßen die wahre Pohe

des Gemualdes ab. v

Das Auge ſieht eine Sache nur in dem gehb—
rigen Grade der Deutlichkeit, wenn ſie Aber die
Schenkel t o und m o eines rechten Winkels (oder

von oo Grad, deſſen Spitze im Stern des Auges
befindlich iſt) hinauslieget. Nun iſt aber in einem
ſolchen Fall nach der Geometriet  —2MO p.
Das Gemalde kann alſo nicht breiter ſeyn als die
doppelte Entfernung des Geſichtspunkts
von der Tafel. Z. E. wenn O p- 15 Zoll,
ſo kann t nicht großer als 25 Fuß ſeyn; kleiner
kann inzwiſchen dieſe Breite ſehr wohl ſein; und
weil doch ſchon unter den Gegenſtanden, welche
man mit einem Blicke uberſchauet, diejenigen,
welche nahe an den Grenzen des rechten Winkels
liegen, etwas undeutlich ausfallen; ſo pflegt man
die Breite des Gemaldes noch wohl etwas kleiner,

als die doppelte Entfernung des Geſichtspunktaä

anzu
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anzunehmen, z. B. im vorigen Falle, von 2 Fuß
2 Zoll, oder uberhaupt: man zieht von der dop
pelten Entfernung des Auges von der Tafel den
zten bis Ften Theil ab.

g. 9.
Es ſcheint nun, als wenn die Hohe des Ge

maldes auch nach eben den Regeln zu beſtimmen

ſeyn wurde. Großer kann ſie freilich ſchlechter—
dings nicht werden, als die doppelte Entfernung
des Auges von der Tafel. Aber wir wiſſen ſchon,
daß ſie gemeiniglich: viel geringer zu ſeyn pfleget,
und daß die Entfernung des Augenpunkts (oder ge
wohnlich des Mittelpuukts der Horizontallinie) von

der Grundlinie viel geringer iſt, als deſſen Entfer
nung von der obern Granzlinie der Tafel. Allein
aus den beiden Urſachen,
I) weil die der Axe des Auges O p nuher lie—

gende Gegenſtande deutlicher geſehen werden,
und man, was im Vorgrunde ſtehet, doch

gern deutlich genug ſehen will; und

2) weil man gewohnlich eine ziemliche Menge
von Qbjecten in dieſem Vorgrunde aufſtellen
will; ſo wurde man nach h. 2. die durchſich
tige Tafel ziemlich in die Hohe rucken, um
dieſe Abſichten zu erreichen. Dies macht

denn, daß p q viel kleiner auszufallen pflegt,
als die Diſtanz der obern Granze von der
Horizontlinie.

B 3 Es
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Es wird am beſten ſeyn, die Entfernung von

p bis in eine der obern Ecken, der Diſtanz O p,
gleich zu ſetzen. Doch kann man auch noch uber
dieſe Weite hinausgehen, da die ſchwebenden Ge—
genſtande der Atmoſphare, welche an dem obern
Rande gezeichnet zu werden pflegen, an ſich ſelbſt
ſchon ſo beſtimmt nicht ſind, und alſo weniger deut—

lich erkannt zu werden brauchen. Sollte wohl
hieraus und aus g. 8. folgen, und mit der Erfah
rung gerechtfertigt werden konnen, daß Landſchafts
gemalde nicht leicht viel uber z Fuß Breite und 1

bis 2“ Hohe zu haben pflegen?

g. 10.
Hierdurch habe ich nun, ſo weit es zu meinem

gegenwartigen Endzweck dienet, die Grundbegriffe
der mathematiſchen Perſpektive zu entwickeln und
zu erlautern geſucht. Sie hangen nun ſchon ſo
von einander ab, daß wenn auch zuerſt eine und
die andre dieſer Beſtimmungen willkurlich ange
nommen werden konnen, alsdann die ubrigen ſich
nach dieſen einmal feſtgeſetzten richten muſſen, wenn
das Landſchaftsſtuck regelmaßig ausfallen ſoll.
Wie nun eins aus dem andern hergeleitet werden
muß, iſt bereits eine Hauptaufgabe der mathema
tiſchen Perſpektive, deren Aufloſung aber ſehr leicht
iſt, und bloß mit Zirkel und Linial gemacht werden
kann, daher ich ſie hier gleich vortragen will.

Zweiter
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Zweiter Abſchnitt.

Herleitung der vier Hauptfundamente einer

perſpektiviſchen Zeichnung auseinander.

S. 11.
2*8VYlach dieſen Vorbereitungen konnen nun ſthon

manche Aufgaben der mathematiſchen Perſpektive
aufgeloſet werden. Jch fange mit denjenigen an,

woelche die zuſammenſtimmende Wahl der Haupt—
linien und Punkte des Gemaldes betreffen, wo,
wenn einige willkurlich angenommen oder vorge—
ſchrieben ſind, die andern ſich daraus muſſen her

leiten laſſen.

g. 12.

Aufgabe. Die Breite und Hohe der
Tafel, wie auch die Hohe des Auges uber

dem Horizont,: ſowohl in der Natur, als auch
nach gewiſſen Abſichten, ihr Bild auf der Tafel,
mithin die Lage der Horizontlinie ſei gegeben

Dder vorgeſchrieben; die Entfernung des Ge—
uchtspunkts von der Tafel, und die wahre
Lange der Linie zu finden, welche durch die
Grundlinie der Tafel vorgeſtellt wird.

Aufloſung. Man habe ſich z. B. beſtimmt,
bas Gemalde 2 Fuß 6 Zoll breit und 16 Zoll

V 4 hoch
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hoch zu machen, und die Hohe des Auges uber
den Horizont ſolle 20 Fuß betragen; ſo kann
nun freilich die Entfernung der Horizontal
von der Grundlinie auf dem Gemalde noch klei—
ner oder großer werden, wornach ſich alsdann die
Verjungung der Figuren richten wird. Doch hat
man auch oft beſtimmte Grunde, z. E. ein an der
Fundameutallinie ſtehender erwachſener Menſch ſoll
etwa 1 Zoll hoch werden. Man ſetze die Mittel—
hohe 5 Fuß, ſo iſt jene Entfernung von 20 Fuß
durch 4 Zoll auszudrucken, und ſo weit muß auch
die Horizontlinie von der Grundlinie abſtehen.
Die außerſten Gegenſtande an der Grundlinie muſ

ſen alſo in der Natur, weil 1Zoll 5 Fuß aus—
druckt, 150 Fuß von einander abſtehen. Endlich
iſt die Entfernung des Geſichtspunkts oder des
Auges von der Tafel etwas mehr als die Halfte
von der Breite; hier alſo etwa 17 Zoll anzuneh—
men. Da nun 1 Zoll 5 Fuß ausdruckt, ſo konnen
an der Fundamentallinie der Tafel nur die Gegen—
ſtande vorgeſtellet werden, die von einer durch den
Fußpunkt mit der Tafel parallel gezogenen Linie
5 mal 17, d. i. 85 Fuß entfernt ſind.

J. 13. O J

Aufgabe. Um gewiſſe merkwurdige Gegen—
ſtaude einer Landſchaft nahe. an der Grundlinie auf
das Gemalde zu bringen, ſei, außer der Breite
und Hohe der Tafel, die Dütanz vorge—
ſchrieben, welche im verjungten Maaße durch

die
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die Grundlinie ausgedruckt werden muß, wie

auch die wirkliche Hohe des Auges. Man
ſoll dieſe Hohe auf der Tafel, und die Ent—
fernung des Geſichtspunkts von der Tafel

finden.
Auffloſung. Es ſei z. B. ein Baum und ein

Haus ſo weit von einander entferut, daß wenn ſie
vorne auf dem Gemalde, das 2 Fuß 6 Zoll oder
30 Zoll breit iſt, vorgeſtellt werden ſollen, die
Grundlinie 210 Fuß in verjungten Maaße aus—
drucken muß, ſo bedeutet 1 Zoll 7 Fuß. Daher
iſt der Augenpunkt oder, die Entfernung der Hori—
zontallinie (wenn die Hohe des Auges abermalt
20 Fuß ſeyn ſoll) qur 25 Zoll von der Grundlinie
anzunehmen, und die Gegenſtande an der Grund—
linie ſind bei einer 17 Zoll langen Entfernung des
Auges von der Tafel, von der durch den Fußpuukt
parallel mit der Tafel gezogenen Linie 7 mal 17,

d, i. 119 Fuß entfernt.

ſ. 14.
Es wurde uberflußig ſeyn, nun noch eben ſo

umſtandlich zeigen zu wollen, wie, wenn die Ent
fernung des Geſichtspunktes und eine und die an
dere Beſtimmung angenommen worden, die Hohe
des Auges aus dieſen Umſtanden hergeleitet werden
konne. Bei letzterer wird es dann doch wohl im
mer darauf ankommen, wie groß man die gemeinig
lich an der Grundlinie oder nicht weit von derſel—

B 5 ben
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ben ſtehenden Figuren gerne vorſtellen will, da
mit ſie dem Auge in der abgezielten Deutlichkeit
erſcheinen.

F. 15.
Eben dieſe Aufloſungen geben nun auch ſchon.

eine Regel, wie man bei Betrachtung eines Pro—
ſpekts den eigentlichen Geſichtspunkt, woraus man
ihn betrachten muß, ausfinden ſolle, vorausgeſetzt,
daß der Kunſtler richtig verkahren ſey; das heißt,
ſo daß alles in ſeinem Gemalde auf-einen Geſichts-
und Augenpunkt und auf einerlei Horizont ſich be—
ziehe. Erſtlich ſuchet man die Horizontallinie,
die ſich leicht finden lat, wofern ſie nicht durch
Gebirge und Walder verſteckt iſt, wenn auch nur,
in einer kleinen Strecke das Gemualde in einer
Waſſerflache oder ſonſt in eine horizontale Erd
flache auslauft. Mitten. auf der gefundenen Ho
rizontallinie nimmt man den Augenpunkt an, und
ſtellet ſich nun ſo gegen die abgebildeten Proſpekte,
daß das Auge um wenig mehr als die halbe Breite
der Tafel von derſelben entfernt, die gerade Li—
nie aber, aus der Mitte des Auges auf die Tafel
gezogen, auf ſelbiger ſenkrecht iſt. Mich dunkt,
daß alles, was ſich hiergegen einwenden laßt,
durch die Frage beantwortet wird: wo willſt du
denn eigentlich, daß ich mich hinſtellen ſoll, um
dein Gemalde aus dem rechten Geſichtspunkt zu
betrachten? Uebrigens ſieht man auch ſchon hier
aus, wie regelmaßige Landſchaftsgemalde oder in

Kupfer
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Kupfer geſtochene Proſpekte aufgeſtellt oder aufge

hangen werden muſſen, um ihrer Wurkung nicht
zu verfehlen; namlich z bis 6 Fuß uber den Fuß
boden.

Dritter Abſchnitt.
Beſchreibung des perſpektiviſchen Propor-

tionalzirkels.

8. 16.
cVachdem eine ſolche Vorbereitung gemacht iſt,
ſo kommt es nunmehr auf das Eintragen der ein—
zelnen Theile, nach ihrer Lage gegen den Geſichts—
punkt und ihrer Entfernung von demſelben, und

von der Grundlinie an. Vei dieſem Geſchafte
finde ich nun den von Herrn Lambert angegebe—
nen Proportionalzirkel beſonders vortheilhaft, den
ich daher kurzlich beſchreiben will.

Hierbei ſetze ich voraus, daß man den Pro
portionalzirkel ſelbſt wirklich vor Augen habe. Bei
obgedachter Abhandlung des Herrn Lambert ſind
deſſen beide Seiten ſo wie hier auf der letztern Ku—
pfertafel vorgeſtellt. Man dann ſie ſich auf Holt zie

hen, und mit einem Gewinde, wie der Kreisbogen
anweiſet, verſehen laſſen, ſo daß ſich das Jnſtrument

in der Mitte von einander ſperren laßt. Genauer
wird
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wird das- Jnſtrument hier beim Herrn Ring ſo—
wohl uber Holz gezogen, als auch auf Begehren
in Meſſing geliefert. Jch rathe es wenigſtens ſo
groß zu beſtellen, daß wenn beide Schenkel unter
einem rechten Winkel aufgeſperrt, die Entfernung
ihrer Endpunkte 2 bis 3 Fuß betragen, damit es
bei Landſtchaftsgemalden, die doch gemeiniglich
nicht uber 3 Fuß breit ſind, noch vollig brauchbar
ſei. Man ſieht leicht, daß man aus eben dem
Grunde mit einem zu dieſer Sperrung bequemen,
alſo ſchon etwas großen Handzirkel verſehen ſeyn

muß. Doch werde ich in der Folge Methoden
angeben, wie man auch mehrentheils mit einem
kleinern Proportional- und Handzirkel ſich aus—
helfen kann.

Auf der einen Seite des Jnſtruments ſtehen
mehrentheils ſolche Linien auf beiden Schenkeln,
und aus dem Mittelpunkt, um welchen ſich die
Schenkel drehen, verzeichnet, auch auf eben die
Art eingetheilt, als man auf dem gewohnlichen
langſt bekannten geometriſchen Proportionalzirkel,
den Galilaus erfunden haben ſoll, zu finden pfle—
get; daher dies auch die geometriſche Seite
heißt. Die erſte oder außerſte iſt die arithmeti—
ſche Linie (Lin. Aritn. in a0o gleiche Theile

die mit den Seiten der Tafel gleichlaufenden Lan
eingetheilt. Sie wirde anr unfer andern dienen,

gen, d. i. die Hohe und Breite der Objekte in den
Riß gehorig einzutragen. Man ſieht leicht, daß

wenn
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wenn man das Jnſtrument ofnet, die Diſtanzen der
gleichnamigen Punkte auf beiden Schenkeln ſich
immer ſo zu einander verhalten werden, wie die
dabeiſtehenden Zahlen; worauf ſich, wie die Folge
zeigen wird, das ganze Verfahren grundet.

-Die darauf folgenden Linien zeigen die Tangen—
ten eines Kreiſes an, deſſen Durchmeſſer ſo groß

t

iſt, als die ganze Linie, vom Mittelpunkt bis an
den Rand. Hier laßt ſich nicht erſt erklaren, was
ſowohl dieſe als die Sekanten und Sinus eigent—
lich in der Geometrie und Trigonometrie bedeuten;
wer es weiß, dem iſt auch bekannt, daß ſie ſich
bei verſchiedenen Kreiſen, wie die Halbmeſſer oder
Durchmeſſer derſelben, verhalten, weshalb man
denn von allen den Kreiſen die Tangenten bis auf

60 Grad und daruber auf dem Proportionalzirkel
nehmen kann, deren Halbmeſſer nicht großer ſind
als der Abſtand der Zahlen 45 auf der Tangenten—
linie, wenn das Jnſtrument die groſte Erdfnung
hat. Doch es iſt hier genug anzuzeigen, daß wir
dieſe Linien des Jnſtruments in der Folge brauchen
werden, um auf der Horizontallinie diejenigen
Punkte auszufinden, in welchen die Schenkel der

 Pperſpektiviſch aufzutragenden Winkel auslaufen
muſſen. Denn man weiß wohl, daß z. B. ein

teechter Winkel in der Natur auf einem Landſchafts—
gemalde ganz anders (wenn er namlich nicht in der
Scheitelflache des Auges liegt), namlich als ein
ſchiefer Winkel erſcheint.

Aehn
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Aehnliche und auch andre Anwendungen laſſen

ſich, wie die Folge lehren wird, von den Sekan
ten und Sinuslinien machen. Hier will ich
mich dabei nicht aufhalten, weil wir in der That
faſt nur die Tangentenlinie gebrauchen werden.

Die innere Linien heißen die elliptiſchen dar—
um, weil ſie dazu dienen ſollen, diejenige elliptiſche
(oder eyrunde) Figur richtig zu beſtimmen, welche
faſt immer, eine in der Natur vorkommende Kreis
flache, nach ihrer Lage gegen das Auge, auf dem
Landſchaftsgemalde bekommen muß.

S. 17.
Noch großere Vortheile, als die oben ſoge—

nanute geometriſche Seite des Proportionalzirkels
gewahrt dem Zeichner die andere eigentlich der J

Perſpektive ganz gewidmete Seite, die daher auch
die perſpektiviſche Seite genannt zu werden ver
dienet. Sie iſt dazunbeſtimmt, mit Genauigkeit
und mit mathematiſch richtigem Verfahren den Li—
nien, Entfernungen und Seiten der Figuren, die
vom Geſichtspunkt ab nach allen Richtungen ſich
gegen den Horizont hinausziehen, die ihrem Ab—
ſtande gemaße mindere oder mehrere Vertiefung zu

geben. Es wurde uberflußig ſeyn, hier ſchon vie
les von ihnen zu erwahnen, da ihre Theorie, nach
meiner Abſicht, hier nicht entwickelt werden darf,
und die Anwendung in der Folge mit aller nur
moglichen Deutlichkeit dem Kunſtler gezeigt wer

den
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den ſoll. So viel ſieht man, daß funf Paar Li
nien in dem Mittelpunkt zuſammenlaufen, am auf
ſerſten Ende mit 10, 8, 6, 4, 2 bezeichnet; ubri—
gens auf jeder Linie die beigeſchriebenen Zahlen
großer werden, ſo, als ſie ſich dem Mittelpunkt
nahern; hinwiederum iſt eine doppelt großere Zahl
auch dem Mittelpunkt doppelt naher, eine dreifach
großere iſt ihm dreifach naher u. ſ. w. Daß funf
Paar Linien da ſind, und daß durch die Erdfnung

des Proportionalzirkels in noch unendlich mehe
Verhaltniſſen als durch dieſe funf Paar ausge—
druckt werden, nach der jedesmaligen Natur des
Gemaldes und der einzutheilenden Linien, durch
dieſe Scalen die Vertiefung der in die Ferue trei
benden Gegenſtande kanu erhalten werden, wird
ſich in der Folge von ſelbſt zeigen.

Vierter Abſchnitt.

Endzweck der folgenden Anweiſungen. Per

ſpektiviſches Auftragen ſolcher Langen,
die mit den Seiten der Tafel parallel

ſiind, oder die perſpektiviſche Verkurzung.

g. 18.
ſcVhe ich weiter zur Anwendung des eben beſchrie

benen Jnſtruments fortgehe, muß ich uber die
Abſicht,
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Abſicht, welche mir den Wunſch einfloßet, ſeinen

Gebrauch bekannter zu machen, noch einiges be—
merken.

Nach dem, was bereits in der Einleitung ge
ſagt worden, wollte ich gar nicht gerü, daß ſich
der perſpektiviſche Zeichner eben Feſſeln anlegen
ſollte. Jſt er ſich ſo ſicher, ſo mache er immer
von ſeinem ſo feſten Augenmaaße Gebrauch. Nur
in jedem Falle, wo er manchmal ſelbſt zweifelhaft

wird, ob er auch wohl die rechten Maaße wahlen
werde oder gewahlt habe, mochte ich ihm gern
eine ſichere Anleitung geben, ſich von unbehaglichen

Zweifeln zu befreien, oder ſein und anderer Werk
zu prufen. Und dazu ſcheinet mir grade das be—
ſchriebene Jnſtrument von vorzuglichem Nutzen zu
ſeyn, indem mittelſt deſſelben jeder Punkt, jede
Linie, jeder Winkel und jede Figur, ganz fur ſich
gehorig, in den Riß gebracht werden kann.

Nun iſt fur den perſpektiviſchen Zeichner einer
Landſchaft oder auch wohl eines hiſtoriſchen Ge—
maldes noch der doppelte Fall: entweder will er
wirklich genau nach der Natur zeichnen, oder
ſetzt aus ſeiner Jdee eine Landſchaft zuſammen;
ſelbſt im letztern Falle, wenn er ſich gewiſſermäßen
ganz freiwillig die Punkte wahlen kann, wo er
ſeine Figuren auf dem Genalde hinſtellen will,
kommt es doch darauf an, dem einmal feſtgeſtell-

ten Maaßſtabe, oder der nach F. 11. i2. 13. be-
ſtimmten Einrichtung der Tafel und ihrer eignen

Natur
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Natur gemaß ihre Große darzuſtellen, z. B. einem
Hauſe von 2 Stockwerke nicht 10 Fuß, oder ei—
nem Menſchen nicht o Fuß Hohe zu geben, Linien,
die einen rechten Winkel machen ſollen, nicht per—
ſpektiviſch ſo darzuſtellen, daß ihre Lage ſpitzwink

licht wird u. ſ. w.
Soll nach der Natur gezeichnet werden, ſo iſt

alles. noch mehr beſchrankt, und eigentlich ſollte die
wirkliche Entfernung jedes Punkts von der Grund—
linie oder dem Geſichtspunkte des Malers die wah—
ren Hohen und Langen u. ſ. w. genau beſtimmt
ſeyn; welches an ſich eine geometriſche Ausmeſ—

ſung des ganzen Landſchaftsſtucks voraus zu ſetzen
ſcheinet.

Halt man es wirklich fur nothig, ſo giebt die
Geometrie dazu Anleitung, und man muß es ent
weder ſelbſt oder durch andre machen laſſen.

Aber ich geſtehe, daß ich ſelbſt glaube, es kom
me nur auf die Hauptgegenſtande, beſonders die—
jenigen an, die etwas regelmaßiges haben, und
von der. Grundlinie nicht zu weit entfert ſind; das

ubrige kann man dem Augenmaaße dann wohl
uberlaßen, welches auch ſehr dadurch unterſtutzt
werden wird, wenn es nur die Ausfullungen zwi—
ſchen den Hauptgegenſtanden zu machen nothig hat.

Jn der Folge werde ich noch, wo es die Ge—
legenheit giebt, die moglichſt leichteſten Methoden

zeigen, wie der Kunſtler ſelbſt der Hauptobjekte,

zun. C Ent
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Entfernung von der Grundlinie und ihre Hohe uber
dem Horizont beſtimmen kann. Jetzt will ich, um
mehrerer Deutlichkeit willen, immer vorausſetzen,
er wiſſe ſie ſchon, und es komme nur darauf an,
ſie perſpektiviſch aufzutragen.

g. 19.

Aufgabe. Die Horizontallinie K KRund
Grundlinie S L ſind gezogen, und die Hohe
des Auges P O iſt beſtimmt, man ſoll aus
einem auf der Tafel gegebenen Punkte eine
beſtimmte Hohe oder auch eine mit der
Horizontlinie parallele Lange perſpektiviſch
verzeichnen.

Aufloſung. Die Hohe des Auges oder  Q
ſei 40 Fuß oder 20 halbe oder 160 Viertelfuß.
Nun ſeyn 1) in der Grundlinie die Punkte A, B.
und C gegeben. Aus A ſoll die Hohe eines Men
ſchen von 55 Fuß, aus B die Hohe einer Saule
von 50 Fuß, aus Cnach S hin die Lange von 12

Fuß aufgetragen werden.

Man nimmt P Q zwiſchen die Spitzen eines
Handzirkels, und ſperret den Proportionalzirkel ſo
weit auf, daß des Handzirkels Spitzen auf die
Punkte 160 der arithmetiſchen Linie paſſen; auf
A wird alſo die Diſtanz zwiſchen den Punkten
4 mal 55 oder 21 auf B zwiſchen den Punkten
4 mal 50 oder 200, und aus C nach S zu die

Diſtanj
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Diſtanz zwiſchen 4 mal 12 oder 48 aufgetragen
werden. Es iſt noch zu bemerken, daß weil 21
noch im Bezirk des Gewindes liegt man 42 an
nehmen und es halbiren kann.

Es ſeyn 2) die Punkte a. b, e in andern von
der Grundlinie entfernten Stellen gegeben; ſo
bringe man ae bd, e k ſwiſchen die Punkte
160 der arithmetiſchen Linie, und nehme hinwie-

derum ag S 2t, bhh 200, ci a8.
Daß hiernach auch in der Luft ſchwebende Gegen—
ſſtande pach einer beſtimmten Hohe gezeichnet wer—

den konnen, ſieht man leicht. Z. B. Ueber U ſoll
ein Luftball von 60 Futz Durchmeſſer zoo Fuß
hoch ſchweben. Man tragt U X 40 auf den
Arithm. Linien, und ninmt UZ 3z0o, mp
6o bei eben der Erofnung des Juſtrunients; ſo

iſt das Verlangte geſchehen.

Wenn man in einem Gemalde Gegenſtande
gezeichnet findet von bekannter Hohe oder kange;
ſo kann man daraus und aus ihrem Abſtande von
der Horizontallinie nun die Hohe des Auges we—
nigſtens beilaufig genau finden. Z. B. Ein er
wachſener Menſch ſteht aufgerichtet da; muß alſo
5z bis/6 Fuß angenommen werden. Vom Fuß—
puukt alſo ſeine Lange, ſo oft es angeht, bis an die
Horizontallinie ubergeſchlagen, giebt die Hohe des
Auges; auch regulare Gebaude geben dieſelben of—

ters an. Stieht nun an einer andern Stelle, der
Horizontallinie, auch ein Menſch oder ein ahnliches

C 2 Ge
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Gebaude an ſich kleiner oder großer als die vori—
gen gezeichnet; ſo muß deſſen Hohe eben ſo oft in
ſeiner Entfernung von der Holrizontallinie oder ei—
ner mit derſelben parallelen Linie enthalten ſeyn,
wie im erſten Fall, wenn perſpektiviſch richtig ge
zetichnet iſt.

Funfter Abſchnitt.

Perſpektiviſches Auftragen der Parallel-
linien und der Winkel.

S. 20. J

cAvenn man in der Natur, ſolche Objekte betrach—
tet, die in geraden mit einander geometriſch paral—
lelen Linien fortlaufen, z. B. eine Allee von Bau
men, die Granzlinie der Seiten eines regularen
Gebaudes, die Fenſter an ſelbigem, zwei Reihen
Gebaude in einer langen geraden Straße u. dergl.
ſo wird man bald gewahr, daß ſich Parallellinien
dem Auge ſo darſtellen, als wenn ſie ſich in der
Entfernung immer mehr naherten; und wenn ſie
ſich weit genug ausdehnen, ſo laufen ſie dem

Schein nach ſo gar in einen Punkt der außerſten
Geſichtsgranze oder des Horizonts zuſammen. Dies
kommt davon her, weil der Winkel, den die nach
zwei entgegengeſetzten Punkten ſolcher Parallelen

aus
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aus dem Auge gezogenen Linien machen, immer

kleiner wird, je entfernter die veiden Punkte ſind,
und bei recht großer Entfernung wird ein ſolcher
Winkel unmerklich klein.

Dieſe Erſcheinung wurde ſich auf eben die Art
auf der oben beſchriebenen durchſichtigen Tafel

darſtellen; wie die Natur ſie hervorbringet, und ſo
muß ſie alſo auch im Gemalde ausgedruckt wer
den. Dies giebt zwei fur die perſpektiviſche Zeich

nung ſehr wichtige Maximen.

1) Alle Parallellinien in der Natur (ſie
mogen nun auf der Grundflache oder außer

derſelben liegen) laufen dem perſpektivi
ſchen Schein nach in einen Punkt der
Geſichtsgranze zuſammen, d. i. ſie muſ—

ſen im Gemalde ſo gezeichnet werden, daß
wenigſtens, wenn ſie verlangert wurden, ſie

 die Horizontallinie in einerlei Punkt treffen
wurden. Die Linien ET, egund eh ing.g.
der 8. Figur dienen zum Beiſpiel.

2) Alle gerade Linien, welche auf die Fla—
che der Tafel (entweder in der Grundlinie,
oder einem andern Punkte) geometriſch
ſenkrecht, alſo auch parallel ſind, muſ—
ſen perſpektiviſch gezeichnet in den Au—
genpunkt gehen.

Wenn man ſich am Eingange einer langen Allee
ſtellet, die Reihen der Baume mogen ſo weit ausein

5 C 3 ander
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ander ſeyn, als ſie wollen, ſo wird man dies ge—
wabr werden. Jn der Zten Figur geben ubrigens
die Linie ABC, m n an dem Graben das Beiſpiel.

g. 21.

Aufgabe. Auf der Tafel ſei eine gerade
Linie ad gegeben, man ſoll durch einen gleich—
falls gegebenen Punkt e eine Linie ziehen,
ſo daß ſie mit ad perſpektiviſch parallel ſei.

Aufloſung. Man legt das Linial an ad, und

bemerket den Punkt r, wo dieſe Linie die Horizon

9

tallinie treffen werde. Zieht man eine Linie durch
c und r, ſo iſt ſie mit ad perſpektiviſch parallel.

g. 22. J

Findet man daher auf einem Gemalde zwei
Paar Linien, die ihrer Natur nach parallel ſeyn
muſſen; ſo laßt ſich dadurch, daß man ſie ſo weit
verlangert, bis ſie ſich in einem Punkte ſchneiden,
die Horizontallinie finden, worauf der Zeichner
alles bezogen hat, oder doch beziehen muſte. Sie
geht namlich durch beide Durchſchnittspunkte der
verlangerten perſpektiviſchen Parallellinien. Jn
ſofern die Horizontallinie mit der Grundlinie der
Tafel parallel ſeyn muß, iſt auch ſchon ein paar
perſpektiviſch parallele Linien hinreichend ſie zu be
ſtimmen. Namlich durch den Punkt, worin ſie
ſich ſchneiden, zieht man eine Linie mit der Grund

linie parallel, welches die Horizonltallinie iſt.

Eben
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Eben ſo giebt eine Linie, die in der Natur auf

der Tafel ſenkrecht ſeyn wurde, wenn ſie richtig
auf der Tafel ausgedruckt iſt, bis an die bereits
bekannte Horizontallinie ausgezogen, den Augen
punkt des Gemaldes. Oder wenn die Horizon—
tallinie nicht bekannt iſt, ſo giebt der Durchſchnitts
punkt zweier ſolcher Linien den feſten Augenpunkt
der Zeichnung; und eine durch dieſen Augenpunkt
mit der Grundlinie parallel gezogene Linie muſß

dann eigenthich die Horizontallinie ſeyn.

Dies giebt dann eine leichte Methode, man
ches in dem Gemalde zu prufen, indem man nun
auch bald die Hohe des Auges mit ziemlicher Ge—
nauigkeit beſtimmen, mithin wird finden konnen,
vb die Großen oder die Dimenſionen anders woher
bekannter Figuren richtig aufgetragen worden.

Jch gebe zwar zu, daß bei dem Geubten in
Fallen ſolcher Art auch das Augenmaaß ofters das
Urtheil beſtimmt, aber ich habe doch ofters gefun
den, daß verſchiedene Perſonen bei ſolcher Gelegen

heit auch verſchiedener Meinung waren und blie
ben, weil keiner den andern nach Grunden uber

gei konnte ſondern beide ſich auf ihr Augen—
ſeunimaaß zu gleichen Rechten beriefen. Andern Theils
kann entweder der Kunſtler durch Anwendung die
ſer Grundregeln unbefugten Tadel widerlegen, oder
der Kenner und Kritiker dem Kunſtler uberzeugend
darthun wo er gefehlt hat; uberhaupt aber jeder
fich ſelbſt Rechenſchaft geben, wenn ein dunkles

Ca4 Gefuhl
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Gefuhl ihm ſagt, daß hier irgendwo ein Fil

e er,eine widrige Disharmonie in dem Kunſtwerke ſtecke.

J. 23.
Nun kommt es ferner darauf an, gewiſſen Li,

nien in dem Gemalde die ihnen zukommende Lage
gegen die Grundlinie der Tafel xy zu geben, als
womit ſie bald einen kleinern bald einen'großern
Wiukel machen. Z. B. Die eigune Grundlinie
eines Hauſes ſoll mit der Grüudliiie der Tafel ei
nen Wiukel von 9oo oder 502 u. dergl. machen.
Jch nehme an, daß es gleichfalls vorgeſchrieben

z.F. iſt, in was fur einer Entfernung von der durch den
Augenpunkt p auf die Grundlinie der Tafel gezo—
genen Perpendikularlinie pq, die vorgegebene Linie
die Grundlinie xy ſchneiden ſolle.

Dieſe Aufgabe laßt ſich ganz mit dem Propor
tionalzirkel aufloben. Wir wollen ein Beiſpiel ge
ben, aus deſſen ſpecieller Aufldſung das allgemeine
Verfahren hervorgehen wird.

Es ſoll in der Entfernung von 1 Ruthe oder
12 Fußen von dem Perpendikel p q eine Linie
(z. B. die Granzlinie der Vorderſeite eines Hauſes)
an der Grundlinie ſo gelegt werden daß ſie nen

tiWinkel von 552 mit der Grundlinie x y macht.

1) Es ſei p q die Hohe des Auges bekannt,
z. B. 20 Fußzz ſo ſetzt man auf dem erdine
ten Proportionalzirkel dieſe 20 Fuß zwiſchen

zwei
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zwei paſſende Zahlen der Lin. Arith. (z. B.
200) und nimmt alsdann die Diſtanz 12
zwiſchen zwei andre dazu paſſende Zahlen

(z. B. 120) vom Jnſtrument ab, und tragt
ſie von q links auf der Fundamentallinie
nach g.

2) Die wirkliche Diſtanz des Auges von der
Tafel (z. B. die halbe Breite des Gemaldes
vermebrt um Jder S) faſſet man zwiſchen dem
Handzirkel, und erofnet den Proportional

ziirkel ſo weit, daß ſie auf die Punkte 45 der
kinie paſſet, die mit Tang bezeichnet iſt.

3) Die Zahl des vorgeſchriebenen Winkels, hier
55, ziehet man von go ab; das giebt hier 35.

H Man faßt die Punkte 35 der Tangentenlinie
zwiſchen dem Handzirkel, und tragt ſie aus
dem Augenpunkt p rechts auf die Horizon
tallinie nach S, und zieht

5H) die gerade Linie g8 ſo weit aus, als man no—4

thig findet; ſo hat man eine Linie, die in der
gehorigen Seitenentfernung mit der Grund—
linie einen Winkel von 55? macht.

Anmerk. Ware die Diſtanz des Auges z. B.
17 Zoll, und der Proportional- oder Hand
zirkel ware fur dieſe Große zu klein; ſo kann

man S oder Jvon 17 annehmen, z. B.
nur 42 Zoll, und ſie zwiſchen die 45 paſſen.
Nur muß  man die Entfernung der Punkte 35

C5 jetzt
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jetzt 2, 3 oder 4mal (in unſerm Fall 4mal)
von p nach S tragen (das Verfahren iſt ma
thematiſch richtig, wenn ich gleich den Be
weis nicht fuhre).

Dieſe Operation iſt, wenn man die Methode
einmal gefaßt hat, gewiß in kurzerer Zeit auszu
fuhren, als ſich hier die Anweiſung leſen latßt, und
verſchaft dem Landſchaftsmaler die großte Ge—
ſchmeidigkeit in Darſtellung der Gegenſtande, die
ſeiner Abſicht nach vorzuglich ins Auge fallen ſol—
len; z. B. wenn eine Reihe Gebaude, der Abhang
eines gerade laufenden Bergruckens, vorzuglich ins
Auge fallen ſollen; ſo muß ſchon ein etwas ſpitzer
Winkel mit der Grundlinie gewahlt werden, zumal
wenn der Durchſchnitt ihrer Direktion mit derſel
ben nicht weit aus der Witte des Gemuldes ge
ruckt werden ſoll. Selbſt hiernach muß man nun
die Anlage des Gemaldes machen, wenn der Ab
ſtand des Auges gegeben iſt.

Da nach No. 3., wenn der Winkel der auf—
zutragenden Linie mit der Grundlinie ein recht

erſeyn ſollte, po von 9o abgezogen werden muß—
ten; ſo ſieht man, daß das wieder herauskommt,

was g. 18. No. 2. bemerkt war; namlich S trift
mit p oder mit dem Augenpunkt zuſammen.

Daraus ergiebt ſich nun auch, daß wenn ein
perſpektiviſcher Winkel von mehr als 9oo aufge
tragen werden ſoll, z. B. von 1002 man noch die

D iffe
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Differenz von god auf der Seite von p q, wo die
Linie die Grundlinie ſchneidet, z. B. 100 hinzu
nehmen muſſe, wie es in Fig. 3. mit g v gemacht
iſt. Denn von go kann ich 10o nicht abziehen, ich
nehme daher den Ueberſchuß 10, aber auf der
Seite von p, welcher derjenigen entgegengeſetzt iſt,
wo ich es nehmen wurde, wenn ein Abzug an—
ginge, z. B. 90 80 Z 1o0 ware.

Daß man nach der angewieſenen Methode ſich

vorlaufig die Horizontallinie, zu beiden Seiten
des Augenpunkts, z. B. von 5 zu 5 Graden ein

theilen konne, um darnach in mehreren Fallen ſo
gleich die perſpektiviſche Winkel aufzutragen, er
giebt ſich von ſelbſt. Nur. wurde ich dann rathen,
um ſich nicht zu verſehen, uber p yo, und ſo an
beiden Seiten bei den Theilungspunkten 85, 8o,
75 u. ſ. w. zu ſchreiben. Soll alsdann z. B. eine
Linie unter einem perſpektiviſchen Winkel von z00
aufgetragen werden; ſo zieht man von dem Punkte,/

wo er ſich an die Grundlinien anlegen ſoll, nach
dem mit zo bezeichneten Punkte.

g. 24.
Aufgabe. Jn einer gegebenen Entfer—

nung von der-Mitte der Tafel, oder von
Pq, ſoll ein Dreieck perſpektiviſch gezeich-4.g.
net werden, deſſen Grundlinie und beide
Winkel an der Grundlinie vorgeſchrieben ſind
(die Grundlinie des zu zeichnenden Dreiecks ſoll in
der Grundlinie des Gemaldes liegen).

J. B.
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Z. B. Es ſoll, von p q 10 Fuß entfernt,

ſeine Grundlinie 25 Fuß, der Winkel h g 550,
c gh iooo betragen.

Aufloſung. Die Aufloſung laßt ſich ganz nach
dem vorigen Paragraphen machen, indem man von
q aus die Großen von 10 und 10 25 35
nach h und g aus den arithmetiſchen Linien des
Proportionalzirkels auftraget, ubrigens do

55 35 und 100 90 10 von der Tan—
gentenlinie des gehdrig erdfneten Proportioualzir
kels von p nach u und v abtragt, und alsdann die
Linien hu und g v ziehet, die ſich in c ſchneiden.

ſ1. 25.
Aufgabe. Einen jeden Winkel von ei—

ner gegebenen Anzahl Grade perſpektiviſch
zu zeichnen.

Aufloſung. Die Aufgabe kann nichts anders
bedeuten, als daß eine Linie auf der Tafel und in
derſelben ein Punkt, entweder willkurli

ch augenom
men werden kann oder gegeben iſt. Es ſei z B
o dieſe Linie oder dieſer ſchon beſtimmte Schen— 4

kel des Winkels; an a, als der Winkelſpitze, ſoll
links ein Winkel von 25 gelegt werden; ſo iſt mit
dem Juſtrument die Aufioſung dieſe.

1) Das Jnſtrument wird geſtellt, wie die Auf—

loſung F. 23. No. 2. angiebt.

2) Man
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2) Man ſucht den Punkt in der Horizontallinie, 4. F.

wo ſie von der verlangerten Linie J ge
ſchnitten wird; hier v.

3) Man nimmt den Abſtand des Augenpunkts
von dieſem Durchſchnittspunkt, hier p v, zwi
ſchen die Zirkelſpitzen, und ſucht die beiden
ubereinſtimmenden Punkte der Tangenten—
linien des Jnſtruments, zwiſchen welche
dieſer Abſtand paßt; hier ſind es die Punkte
10, 10.

4) Man addirt zu der ſo gefundenen Zahl die
vorgeſchriebene Gradzahl des Winkels, hier
25, wodurch man hier 35 erhalt.

5) Man nimmt vom Jnuſtrument den Abſtand
der Zahlen 35 auf der Tangentenlinie, und

tragt ſie von dem Augenpunkt p links nach u.

6) Man zieht die Linie  u, ſo iſt uc y der
begehrte Winkel, hier 259.

Anmerk. Hatte man das Jnſtrument, wie
bei der nach F. 22. folgenden Anmerkung,
auf 5,  der Diſianz des Auges geſtellt, ſo
wurde man bei 3 auch nur den 2ten zten
aten Theil von p u nehmen, und auf ſolche
Art diejenige Zahl finden konnen, zu welcher
man die Grade des vorgeſchriebenen Winkels
addiren muſte. Was man nun nach 5) fin
det, z. B. 35, deſſen doppeltes, dreifaches,
vierfaches tragt man nun auch von q nach u.

Nur
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Nur der Deutlichkeit wegen, die zum erſten

Unterricht erfordert wird, Aſt. dieſe Anweiſung ſo
weitlauftig. Die Operation iſt es in der That nicht.

Sie wurde freilich noch in dem ſpeciellen Fall
abgekurzt, wenn man ſich die Zahlen fur die Tan—
genten, nach der Anweiſung am Ende des F. 23.,
auf die Horizontallinie aufgetragen hatte. Jm
Exempel wurde u auf 10 zutreffen, 25 addirt,
35 geben, und ſo durfte man nach dem Punkt 35
der Skale nur die Linie.  u ziehen, um den be—
gehrten Winkel u c J zu bekonimen.

Jch geſtehe zu, daß dieſe Anweiſung ſich eigent—
lich nur auf die Falle einſchrankt, wo der gegebene
Schenkel  y die Horizontallinie trift, und die
Summe der fur p v gefundenen Zahl mit der An—
zahl der begehrten Grade zuſammen nicht uber 63

ausmacht, als ſo weit die Zahlen auf den Tangen
tenlinien des Jnſtruments nur reichen. Doch ſind
noch zweierlei leichte Wege, die Anweiſung etwas
weiter auszudehnen.

1) Wenn z. B. an dem Schenkel a g, der nach
der Grundlinie zulauft;, aus e rechts ein
Winkel von 250 gelegt werden ſoll; ſo zieht
man g a doch nach v, und macht, wie vor
her, u a  perſpektiviſch 252, zieht u 4
nach h, ſo iſt doch ganh auch 252, weil
auch die perſpektiviſche Vertikalwinkel gleich
ſeyn muſſen.

2) Wenn



Funfter Abſchnitt. 47
2) Wenn etwa rechts an a J ein ſtumpfer Win

kel von 155 gelegt werden ſoll; ſo darf man
nur eben, wie bei der Aufloſung, den ſpitzen
Winkel 180 155, oder 250 links an y
legen und un& verlangern; ſo iſt y  h, als
der Erganzungswinkel, zu 1800 gleich 1552.

Regeln, ſich in ſolchen Fallen zu helfen, wo
die gegebenen Schenkel die Horizontallinie auf der
Tafel nicht ſchneiden, findet man in der Perſpektive
des 2ten Theils meines Lehrbuchs F. 14. Sie
ſind nur hier zu weitlauftig, und der Kunſtler
mochte ſie nicht oft brauchen. Ueberhaupt wird
er ſchon zufrieden ſeyn, wenn er ſich nur in den
meiſten Fallen helfen kann.

Sechſter Abſchnitt.

Aufloſung der Aufgabe, einem jeden Punkt

auf (und uber) der Horizontflache ſeinen
perſpektiviſchen Ort ſo anzuweiſen, wie
es ſein geometriſcher Ort verlangt.

8. 26.
IJLie Aufgabe, welche hier aufgeſtellt wird, be
greift gewiſſermaßen in ihrer Allgemeinheit (wenn
ich die eingeſchloßnen Worte mitnehme) die ganze

Per—
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Perſpektive in ſich. Auch nehmen die Lehrer ſelbſt

Jder freien Peripektive gewohnlich den geometriſchen
Ort als bekannt an; gerade als wenn der Maler
ſogltich von der Gegend, die er zeichnen will, ei
nen Grundriß hatte, oder ſonſt unmittelbar erfah—
ren konnte, wie weit dieſes oder jenes Objekt von
der Grundlinie entfernt ſei. Da dies aber ſelten
der Fall iſt, und der Maler gemeiniglich nichts
als ſein Augenmaaß hat, wenn er eine Gegend,
die er zeichnen will, betrachtet; ſo ſind in ſofern
die beſtimmten Regeln der Perſpektive von keinem
Gebrauch fur ihn, weil dabei die beſtimmte geo—

metriſche Lage und Entfernung zum Grunde liegt.
Um deswillen will ich jetzt, da wir zu der ganz all
gemeinen Aufloſung der Perſpektive kommen, welche
durch das vorige gleichſam nur vorbereitet worden,
auch einige leichte Methoden zeigen, wie man die
geometriſche Lage und Entfernung.eines beliebigen
Punkts der Horizontflache findet; ohne etwas weiter

als Winkel und eine gerade Linie beilaufig ausmeſ—
ſen zu durfen. Ein gemeines Aſtrolabium, welches
die Winkel bis auf halbe Grade giebt, und eine
Meßkette oder blotze Schritte ſind dazu hinreĩchend.
Das Gemeſſene kann auch nach,den folgenden Re
geln ſofort perſpektiviſch in den Riß eingetragen
werden, ohne erſt einen Grundriß zu entwerfen.

g. 27. *2
Aufgabe. Einen jeden Punkt oder Ob—

4.z. jekt, welches man aus zwei Punkten der
Grund—
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Grundlinie ſehen kann, ſeine gehorige Stelle
auf der Tafel anzuweiſen.

Aufloſung. Man ſtellet ſich mit dem Aſtro
labium an zwei Punkten der Grundlinie, und miſ—

ſet die Winkel a G H und AH G, indem man
nach dem Objekte A hin viſiret. Nach der Auflo—
ſung des 24. g. tragt man das dem Dreieck Ha G
korreſpondirende perſpektiviſche Dreieck ha g auf
die Tafel, oder vielmehr bemerkt man nur die
Stelle, wo ſich ſich die Schenkel  d und g
ſchneiden, welches die geſuchte Stelle des Objekts
ſeyn wird.

uDas iſt die. allgemeine Aufloſung. Noch iſt zu

bemerken, 1) dañ je entfernter die Steſlen Gund H
von einander auf der Grundlinie' genommen wer—
den konnen, deſto genauer fallt die Aufloſung ans:
mithin nimmt man am liebſten bei einigzer Entfer—
nung. des Objekts die beiden außerſten Punkte der

Grundlinie zu Standpunkten; 2) kann man ſich
nuu aus der Grundlinie alle die merkwurdigſten

Objekte auf der Horizontflache, welche in der
Zeichnung vorkommen ſollen, beſtimmen, und als—

dann nacheinander ihre Stelle auf der Tafel be—
zeichnen. Hiedurch erhalten wir den eigentlichen

Zweck dieſer Anweiſung, daß namlich der Maler
die Hauptobjekte oder einige Hauptfiguren ſeines
Landſchaftsſtucks, die unrecht geſtellt, die ganze
Aehnlichkeit. verderben wurden, gehorig in den
Riß bringt; da er es ſich dann viel eher erlauben

D— kann,
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tann, die Nebenſtucke nach einem geubten Augen
maaße einzutragen, ohne beſorgen zu durfen „daß
ktleine Abweichungen von der ſtrengen Wahrheit ſo
keicht bemerkt werden durften. Es iſt hier viel
ahnliches mit dem Verfahren des Feldmeſſers, der
die Hauptpunkte ſeines Grundriſſes trigonometriſch
feſtſetzt, die kleinern Theile aber nur mit der Men
ſul oder Boußole aufnimnit und nachtraget. 3)
Man kann bei einer ſolchen Abmeſſung auch ſor
gleich die Hohen der Objekte, wenn es rnodthig iſt,
mit aufnehmen; indem man wenigſtens an einem
Standpunkte mit dem Aſtrolabium den Winkel
mißt, welchen die oberſte Granze oder Spitze des
Objekts mit der nach dem Fußpunkte deſſelben ge
zogenen Linie macht; freilich iſt alsdann (da ich
hier keine trigonometriſche Rechnungen voraus—
ſetzen will) nothig, das Dreieck HA G ſelbſt geo—
metriſch zu zeichnen, und alsdann auf die Linie,
wo man. den Hohenwinkel gemeſſen hat, z. B. HA
das rechtwinklichte Dreieck H A K aufzurichten, da
denn A K im Maaße der Grunblinie die Hohe an
geben wird. Dieſe Hohe aber wird alsdann auf
der Tafel aus a, nach der Anweiſung des 19. h.,
weil man jetzt alle dort verlangte Data vorausſetzen
kann, aufgetragen. Ein deutliches Beiſpiel mag nun

dieſe allgemeinen Vorſchriften noch erlauteru.

g. 28.
Man nehme an, daß die Hauptbeſtinmungen des

Gemualdes ſo ſind, wie ſie im Beiſpiel des 12. Pa
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ragtaphen gefunden wurden. Namlich: es war die
Tafel 2 Fuß s Zoll breit und 16 Zoll hoch; die
wirkliche Hohe,des Auges aber 20 Fuß angenom—
men, die eigentliche Entfernung der Grundlinie—
von der Horizoniallinie war nur zu 4Zoll beſtimmt
worden, und man, fand auch, daß die Gruudlinie

150 Fuß in der Natur abbilden konnte. Der
Abſtand des Auges vom Gemalde ward nach den

Prinzipien zu 17 Zoll beſtimmt, und daraus ergab
ſich, daß der Fußpunkt des Beobachters von der

Grundlinie in der Natur 85 Fuß entfernt liegen
mußte. Man nehme nun an, daß ein aufzu—
titagender Punkt A, z. B. der Stamm eines Bau
mes, auf der wahren Horizontflache aus 2 Punk—
ten der Grundlinie Gund H, wovon der erſte 535
Fuß links von der Mittellinie der Tafel abſteht;
beide aber 100 Fuß von einander entfernt ſind,
geſehen werden konne; ſo daß der Winkel bei G
(AGHJ aoo der Winkel bei UCAHG) iooo
ausmacht. Der Hohenwinkel des Objekts uber A

iſt in H 20 Grad gefunden.

Da hier die Lage zweier geraden Linien gegen
die Grundlinie perſpektiviſch beſtimmt werden ſoll,
ſo kann man dies nach dem 25. Paragraphen ver—
richten. Weil dber zweite Winkel ein ſtumpfer iſt,
ſo findet die Schlußanmerkung des 23. Paragra—
phen hier Anwendung. Wo ſich die beiden hier—
nach gezogenen Linien ſchneiden, wird der Punkt A

oder der Baum den Horizont treffen.

D 2 Um
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Um die Hohe des Baumes gehorig in den per
ſpektiviſchen Riß zu bringen, muß man freilich den
Triangel geometriſch nach ſeinem Maaßſtabe ver
zeichnen, und uber der Seite, wo man den Hohen
winkel genommen, ein rechtwinklichtes Dreieck mit

dieſem Winkel errichten. Alsdann wird der dem
Hohenwinkel entgegenſtehende Katheius AK nach
dem Maaßſtabe die wahre Hohe. geben. Dieſe
wird vun in verkurzten Fußen nach Fan9. aufge—
tragen. Die Entfernung von A bis zur Horizone
tallinie der Tafel wird zu 20 Fuß, als die ver-
kurzte Hohe des Auges, gerechnet, und dies wird—
der Maasſtab fur die Hohe des Baumes, wor
nach die 33 Fuß, wie ſie durch die geometriſche
Zeichnung gefunden worden, aus A aufgetragen

werden.
J

g. 29.
Wir wollen noch eine andre Methode angeben,

wie man entweder ſchon bekannte Entfernungen ven
der Grundlinie und Scheltellinie O.Wauf den Riß
bringt, oder wie man ſie, in ſoferne man in die
wahre Horizontaifluche hineinkommen kann, erſt,
geometriſch ſuchen, und dann ſofort perſpektiviſch
auftragen kann. Zuerſt alſo die geometriſche

Methode.

 Man ſtelle ſich wiederum z. B. die Ecke eines
Hauſes in einer nicht zu großen Entfernung von der

Grundlinie vor. Man kann nun von der Mitte
aus,
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aus auf der Grundlinie, und wenn es nothig iſt,
auf ihrer Verlangerung ſo weit fortgehen, bis die,
nach dem Objekt, aus der Fundamentallinie ge—
richtete gerade Linie einen rechten Winkel mit der
Fundamentallinie macht (es laßt ſich leicht zeigen,

wie hierzu das Aſtrolabium gebraucht werden
kann). Dies ſei z. B. zo Fuß. Man mißt nun
(mit der Kette oder mit Schritten) die ſenkrechte
Entfernung des Objekts von der Fundamentallinie.“
Dies ſei z B. 5o Fuß.

„JUm nun das gemeſſene und alſo bekannte per-6. F.
ſpektiviſch aufzutragen, darf man nur 3zo Fuß nach
dem perſpektiviſchen Maaßſtab vou der Mitte der
Tafel auf der Grundlinie auftragen, und aus dem
dadurch beſtimmiten Punkt auf der Grundlinie eine
gerade Linie in den Augenpunkt ziehen. Es ſei in
der Figur e G. Um nun auf derſelben den Abſtand
og von 5o Fuß gehorig zu nehmen, muß. 1) der
wirkliche Abſtand des Auges von dem Augenpunkt
der Malertafel in dem perſpektiviſchen Maaßſtab,
nach welchem im Beiſpiel G pdie perſpektiviſche

Hohe des Auges 20 Fuß betragt, ausgedruckt wer
den. Mit dem Jnſtrument kann man dies ſo ma
chen, daß man es ſo weit dehnt, daß nach 8. 19.
Gp auf gehorige Zahlen der arithmetiſchen Linien
hier etwa zwiſchen die beiden 4ao0 paßt. Es ſei
nun O Q jener Abſtand des Auges, ſo wird er
auf die Punkte 160 treffen, mithin eigentlich g0o
ſeyn. Meiſtens iſt es leichter, dies durch eine bloße
Rechnuug zu machen, z. B. wenn O p eiue Anzahl

ĩ D 3 Zolle
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Zolle betruge, wie etwa 4, und die Diſtanz des
Auges ware auch in Zollen gegeben, z. B. 16,
und die Hohe des Auges iſt nun 20 Fuß, ſo iſt
4: 16 20: go0o.; in der Figur iſt alles vier
mal verkleinert vorgeſtellt.

2) Jetzt faßt man die Linie e o zwiſchen dem
Zirkel, und ſucht anf der Seite des Proportidnal—
zirkels, wo die perſpektiviſche Linien ſtehen, nach
ſeiner Bequemlichkeit eorreſpondirende Zahlen,
welche gut in go aufgehen, hier z. B. 8 auf dem
zten Paar Linien, und erdfnet nun das Jnſtrument
ſo weit, bis das ganze e o auf die beiden 8 paßt.

3) Man addirt zo zu go, dies macht 130.
Da nun 80:. 130 82 13; ſo nimmt man den

Abſtand der Punkte 13 zwiſchen dem Zirkel und tragt

4) dieſe gefundene Diſtanz von d nach g, ſo
iſt e gauf dem Gemalde eine Linie, die nach rich—
tiger Perſpektive eine Vertiefung von 50 Fuß,
von dem Punkt e der Fundamentallinie gerechnet,
anzeigt.

Dies iſt wiederum zum erſten Unterricht mit
aller Umſtandlichkeit vorgetragen: durch Uebung
wird man hier noch ſchnell genug verfahren.

Denn ſo wird z. B. bei einem Gemalde No. 1.
ein fur allemal fur alle die Falle beſtimmt, wo
ſolche Punkte, auf perſpektiviſch rechtwinklichten,
aus der Fundamentallinie in den; Augenpunkt gezo
genen Linien nach ihrer Vertiefung beſtimmt wer

den
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den ſollen. Jn unſerm Falle iſt es immer 8o.
Eben ſo iſt nach No. 2. auch ein fur allemal das
Jnſtrument fur alle dergleichen Punkte beſtimmt,
die man auf der Linie c o perſpektiviſch auftragen
will, und nun kann man. darum nach 3. und 4. ſo

viel als man will, vom Jnſtrument abtragen, z. B.
wenn noch die Entfernungen 25 und 112, von c in
die Tiefe gerechnet, zu verzeichnen waren; ſo iſt

noch go 25  105.
s8o 4 112 192.

Man nimmt alſo vom Jnſtrument dieſe beiden
Grdßen gehorig auf dem zten Paar der perſpektivi

ſchen Linien; 105., um 5 Punkte hinter 1o, und
i92, um 2 PYuntte hinter 19, und traget dieſe
Diſtanzen vom Jnſtrumeyt nach d und e, von O

aus, auf.
Es verſteht ſich, denke ich, von ſelbſt, wie

man, uber g, d und e eine mittelſt des Hohen—

winkels gefundeue Hohe, der in dem mit e auf der
wirktichen Fundanientallinie der Gegend korreſpon
dbirenden Punkte gemeſſen worden, oder eine ſonſt
ſchon bekannte oder ſelbſt beliebige Hohe gehorig
zeichnen konne. Das geometriſche Beſtimmen der
gemeſſenen Hohe iſt leichter, weil man den Abſtand
von e weiß, alſo nur an einer Linie von z0, wie
im erſten Beiſpiel, an einem Endpunkt den gemeſ—
ſenen Hohenwinkel anlegen, am andern ein Per
pendikel errichten darf; ſo wird die dem Hohen
winkel gegenuberſtehende Seite des ſo entſtandenen

D 4 Drei
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Dreiecks die wirkliche Hohe des Gegenſtandes im
Fußmaaß angeben u. ſ. w.

g. 30.
Auf einer jeden Linie, die aus irgend

6.g. einem Punkte der Fundamentallinie, nach
irgend einem Punkt der Horizontallinie, ge—
zogen iſt, mithin jeden beliebigen Winkel mit
der Fundamentallinie machen kann z B
auf der Linie mn laßt ſich auf ganz ahnliche5

Art jede Entfernung von dem VDurch—ſchnittspunkt n mit der Fundamentallinie,
d. i. jede perſpektiviſche Vertiefung, beſtim—
men; wenn man nur die Regeln des vorigen
Paragraphen ſub No 1. folgendermaßen
abandert.

Man ſetzt die Entfernung des Auges vom Ge—
maldet (O Q), und die Eutfernung des Durch—
ſchnittspunkts (n) der gegebenen Linie (m n)

J

dem Augenpunkt (o), oder die Linie On unter
einem rechten Winkel aneinander, und zieht die
Hypotenuſe Qu. Dieſe mißt man nach dem
Fundamentalmaaßſtabe der. Hohe des Auges o p,

entweder nach.der bekannten Manier auf den arith
metiſchen Linien des Proportionalzirkels, wenn er
groß genug dazu iſt, oder indem man Op, ſo
oft es angeht, auf. Q auftragt, und den etwae
nigen Reſt noch nach dem Proportionalzirkel be—
ſtimmt. Nachdem nun dieſe Linie Qu in Zahlen

beſtimmt
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beſtimmt iſt, ſo verfahre maun ganzlich nach No.

2. 3. und 4. des vorhergehenden Paragraphens.

Man finde z. B. in der Figur durch dieſe Meſ—
ſung die Zahl 82, und der Abſtand 70 vom Punkt
in ſoll aufgetragen werden. Man ſuche ſich auf
einem Paare der perſpektiviſchen Linien des Pro—

portionalzirkels die Zahl, welche ſich fur 82 ſchik—
ket, z. B. auf dem dritten Paar von außen, zwei

Abtheilungen vor der Zahl 8 nach dem' Gewinde
zu, nehme nuin die Linie mn zwiſchen dem zirkel,
und paſſe ſie gehorig auf dieſe Punkte. Da uun
70 4 82 152, ſo nehme man auf eben den
Linien des Jnſtruinents den Abſtand der beiden
Punkte, die um zwei Abtheilungen vor 15 nach
dem Gewinde zu liegen, und trage ſie auf der Ta

fel von n'nach r auf, ſo giebt mr 7o perſpektivi—
ſche Fuße.

Maun ſieht leicht, daß man nun auf ſolche Artbei eben der Erdinung des Juſtruments alle, ihrer
wahren Eutfernung mach beſtimmte oder gegebene,

Punkte auf mn auftragen kann, welches in man—
chen Fallen große Bequemtichkeit gewahret, z. B.
wenn auf. m n die. Fundamentallinie eines Hauſes

Jliegt, ſo kann man auf ſolche Art die Diſtanzen
degs Thuren, Fenſter u. dergl. ſehr ſchnell perſpek—

lüviſch beſtimmen.
Eben ſo werden die vorgekommene Beiſpiele

ſchon gezeiget haben, daß die verſchiedenen Paare
perſpektiviſcher Linien auf dem Jnſtrument weiter

D 5 nichts
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nichts als eine gewiſſe Bequemlichkeit und Ge—
ſchmeidigkeit bei der Ausubung zum Zweck haben,
indem es an ſich einerlei iſt, welches Paar man zu
ſeinem jedesmaligen Gebrauch wahlet. Was noch
beſonders die korreſpondirenden Zahlen betrift, ſo
iſt man dabei eben ſo wenig gebunden, als bei den

arithmetiſchen Linien des Jnſtruments. Man“
tann andere Zahlen als gerade die vorgegebenen

wuahlen, z. B. ſolche, die die Halfte, daß doppel
te, vierfache u. ſ. w. dapon. ſind, z. B. im letztern
Fall konnte uſan auif dem erſten außern Paar Li—
nien die Punkte 164 nehinen, da aber alsdanu
ſtatt 15,2 auch zo, a vom Jnſtrument zu nehmen
ſeyn wird. Eine Methode, wie man in manchen
Fallen die einzutheilende Linie kurzer nehmen kann,
damit der Proportionalzirkel nicht zu weit durfe
aufgeſperrt werden, kommt unten ſ. 31. vor.

Die Frage, wie man die geometriſche Lage
ſolcher Linien, die einen ſchiefen Winkel mit der

Grundlinie machen, gehorig finden konne (z. B.
die Seite einer Straße oder Allee) um nachher
eine ſolche Linie perſpektiviſch nach dem 23. Para
graphen auf dem Gemalde zu ziehen, und die auf
derſelben etwa gemeſſene oder ſonſt bekannte Theile
einzutragen, laßt ſich auf mancherlei Art aufidſen.
Eine leichte hinreichend genaue Art mochte ſeyn,
daß man ein Paar Stabe in gleicher doch genauer
Entfernung von der wirklichen Linie einſetzte, und
aus dem Punkt, wo ein dritter in der Fundament

linie
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linie fie deckte, den Winkel maße, und dann etwa
in der genannten Entfernung auf der Grundlinie
der Tafel die Linie m n nach g. 23. perſpekti
viſch auftruge.

Oft geben auch 2 Punkte nach dem vorherigen
Paragraphen (z. B. die beiden Ecken eines ſchief
gegen die Tafel liegenben Hauſes), nachdem ſie
perſpektiviſch aufgetragen ſind, die Lage einer ſol—
chen ſchiefen Linie auf dem Gemalde, die man
nachher den gegebenen Regeln gemaß gehorig ein

theilen kann.
J

g. 31.
gch will nun noch den Gebrauch der auf dem
Jnſtrument mit Ellipt. (Linea Elliptiea) bezeichne

ten Linien zeigen.

Jn der perſpektiviſchen Darſtellung muſſen in
den meiſten Fallen die kreisformigen Objekte mehr
oder weniger langlicht rund oder elliptiſch ausge-
druckt werden. Dies kann bequem mittelſt dieſer
Linien ausgefuhrt werden.

Wenn der Kreis ſich in der Ebene des Hori—
Hzonts befindet, z. B. es ſei O P go Fuß; desg.F.

Kreiſes Halbmeſſer ſoll 25 Fuß und ſein Mittel—
punkt a40 Fuß von der Fundamentallinie, und
30o Fuß rechts von O Pooder der Vertikalflache
des Apges liegen. Man macht P S 30 und
zieht Jo in den Augenpunkt, ſo muß der Mittel-

punkt
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punkt des Kreiſes auf SO liegen. Nun ſei der
wirkliche Abſtand des Auges von der Malertafel
o R, ſo findet man ſolches nach der Augenhohe
70, und tragt nun, SO zu 70 angenommen, ge
horig hier etwa auf der dritten perſpektiviſchen

Linie des Proportionalzirkels, /namlich auf den
Punkten 7 auf. Nun iſt 7o 440 110. Dies
vom Jnſtrument, namlich zwiſchen 11 und 11,
derſelben dritten perſpektiviſchen Linie, genommen
und aus O aufgetragen,, giebt den Mittelpunkt
des Kreiſes C. Man iheile nun ben Durchmeſſer

in 10 Theile, ſo kommen auf jeden z Fuß. Dei
Punkt a des Durchmeſſers b a ſteht nun 15, der
darauf folgende 20, d. i. ſie ſtehen in folgender
Ordnung von der Grundlinie ab:“

J J J15 macht zu 70 addirt 85 3

20 9o025 99530 190o035 1o540 1109045 1121550 12055 12560 1306ſ 1235Nachdem nun, wenunep parallel mit der
Grundlivie gezogen worden, und o d und e nach

dem Verhaltniß von p O 4o0 zu 25 augenom

menJ
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nen worden; auch die Zahlen der vorhin angege—
ebenen letzten Reihe, von den erſtgenannten per—
peftiviſchen Linien, von a bis b, aufgetragen, ſo daß

Na—m 85, O 90 u. ſ. w. genommen wird z
o ziehe man mit d d Parallelen durch dieſe Thei—
ungspunkte. Alsdann wird e d oder co zwiſchen
ſen Punkten, 1oo der elliptiſchen Linien genommen,
ind die Diſtanz der Punkte 8o, 6o, ao0, 20 auf
g und ed aufoetragen; mit Linien, die durch
iieſe Punkte nach dem Augenpunkt laufen, werden
ach einander immer die beiden nachſten Paralle—
en mit dd geſchnitten, und durch die Durchſchnitts
vunkte, eine krummie Linie gezogen, welche den Kreis
erſpektivilch vorſtellen wird.

So whvie dieſe eben gegebene Vorſchrift zur Re
zel dienen kann, wenn kreisrunde Teiche oder Wei

her, Baſſins zu Springbrunnen u. dergl. perſpek—
tiviſch abgebildet werden ſollen; ſo kann man auf
vertikale in den Augenpunkt oder ſonſt in einen
Punkt der Horizontallinie laufende,Flachen, kreis
fötmige Theile, z. B. Arkaden, Vruckenbogen u.
dergl. nach ahnlichen Regeln perſpektiviſch entwer
fen. Z. B. Wenn feſt ſtehet, wie weit die Ver—
tikalflache von P (dem Fußpunkt auf der Tafel)
abſteht, z B. zo Fuß; ferner, daß ſie etwa einen
rechten Winkel mit der Grundlinie macht; endlich,
wie hoch der Mittelpunkt des Kreisbogens uber
der Horizoniftache liegt; ſo wird der Seitenab—
ſtand von P und die Hohe von C wie gewohnlich

geſucht,

t
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geſucht, und durch C wird KO gezogen, mit die
ſem KO, ſo wie im vorigen Falle mit O g, ver
fahren, und dann auch nach eben der Regel O C
auf dem Jnſtrument genommen, die beiden Halb
meſſer auf eben die Art gefunden, jeder in 5 Theile

getheilt, und auf CD, deſſen Hohe man nach den
gewohnlichen Anweiſungen nimmt, und zwiſchen
die Punkte 100 der elliptiſchen Linie ſetzt, werden
von eben der elliptiſchen Linie die Punkte go, Go,
40, 20 getragen, die Parallelen durch die Thei
lungspunkte A B und durch 8o, 6o u. ſ. w. nach
dem gehorigen Punkt im Horizont oder hier nach
dem Augenpunkt gerade Linien gezogen, und durch
die Punkte, wo ſie die gehorigen Parallelen in
mi, m treffen, wird eine krumme Linie zwiſchen A
und Bgelegt, die den Halbtreis perſpektiviſch dar-

ſtellet.

Siebenter Abſchnitt.

Anwendung des bisherigen auf ein Beiſpiel,

nebſt Ausmeſſung und Prufung der Ge—
malde nach den Regeln der Perſpektive.

8. 32.
Ich darf behaupten, daß durch das vorherige ge—
wiſſermaßen alle Aufgaben, die in der Perſpektive

gewohn
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gewohnlich vorkommen, aufgeloſet ſind. Denn
wenn man jedweden Punkt auf und uber der Ho—
rizontalflache an ſeiner zugehorigen Stelle im
Gemalde hinzulegen, beſtimmte und nie fehlende
Regeln hat; ſo muß man alles vorkommende,
wenn man die wahren Abſtande weiß, perſpektiviſch
zeichnen konnen, wo denn, was von Linien, Win
keln, parallelen Lageu u. ſ. w. vorgekommen iſt,

nur die Operationen verkurzt. ue
1

Wenn z. B. in der 8. Figur das ſchrage gegen

vie Grundlinie ſtehende Haus mit dem Walm
dache zu verzeichnen ware, und man wußte nur t. g.

wie weit ſeine Ecke E von O m und von der
Grundlinie entfernt ware, ſo konnte man E nach
g. 29. eintragen.

Soll ſeine Fronte RR mit der Grundlinie ei—
nen Winkel von 452 machen, ſo findet man dieſen

Winkel nach h. 23.,. wenn die Diſtanz des Ge
ſichtspunkts bekannt. iſt, und den perſpektiviſchen

rechten Winkel XE. P nach S. 25.

Wenn nun die Hohe des Hauſes bis unters
Dach ao Fuß ſeyn ſoll, ſo ziehet man Eſe gegen
die Grundlinie ſenkrecht, und da O m hier 20
Fuß iſt, ſo muß auch Ef 20 Fuß ausdrucken, mit
hin 2 Ef— Eeæ ao Ffuß ſeyn.

Da die Rander des Dachs mit EX und E P
perſpektiviſch parallel ſeyn muſſen, ſo ziehet man

e g,
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e g. und el in eben die Punkte der Horizontalli—
nie mit EX und E F nach h. 20. J.

Es ſoll nun EX 56 und EF. 32 Fuß
ſeyn, ſo kann man dies nach h. 29. aufloſen. Da
aber hier der Fall eintritt, daß die Grundlinien des
Hauſes E Xund EP bis an die Horizontal- und
Grundlinie des Gemaldes ausgezogen, ſehr lang
werden, und eine unbequeme Aufſperrung des
Proportionalzirkels erfordern mochten; ſo kaun
man ſich vorſtellen, daß durch Kſeine mit. der Ho
rizontallinie parallele Linie.die Grundlinie ſey, eint
Vorausſetzung, die ſich auf. F. 2. grundet. Nur
iſt alsdann Ef— 20,2 dass Maaß, womit man
die Linien P L und P K,nachdem ſie wie h. 29.
gefunden worden, ausmißt. Auf ſolche Artfinde
man ſie beide z60. Man nimmt daher die inner—
ſten mit No. 2. am Randk bezeichneten perſpekti—
viſchen!Linien, und ſpannet: die Linie E Lizwiſchen
die ſechſte! Theilung  innerhalb  Z nach dem Ceutrö
zu, welche hier: 360 ainzeigt) und nimmt auf ſolcht

Art zso 56 Ats, welches L X giebt.
Auf eben die Art wird K E zwiſchen 360 auf das
Jnſtrument geſetzt, und jzy2 z6o  32 ge
horig genommen, ſo ſchueidet ſich EF ab.

Man zieht nun Xg und F'l gegen die Grund—
linie ſenkrecht, bis ſie die Linien?el. und e King
und l ſchneidet, ſo hat man die beiden ſichtbaren
Facen des Hauſes.

Sollte
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»Eollte die Linie J. E noch zu aroß und zu
beſchwerlich zum Auftragen ſeyn, ſo iſt hier noch
ein leichterer Weg:

Man halbire Ek (die ſenkrechte Linie aus E
auf den Horizont in O), ziehe O mit EL paral
lel, wie unten in der Anmerkung umſtandlicher

gezeigt wird, und bringe O wie im Beiſpiel
auf die Punkte z6o. Man nehme bey dieſer
Aufſpannung des Jnſtruments  416, und
trage nun das doppelte von O n vder 2 O  von
Ennach X, ſo hat man ebenfalls den Punkt X
richtig gefunden.

Die Hohe des Dachs iſt in der Regel die halbe

Breite des Hauſes, und um eben dieſe halbe Breite
wird der Walm einwarts gelegt, ſo daß alſo e
uber einem Punkt lieget, der von de6 Fuß nach

dem innern des Hauſes abſteht. Nachdem alſo
360 16 z376 vom Jnſtrument nach d gee
legt iſt, ſucht man wie oft dr in P L enthalten,
ſetzt die gefundene Zahl aufs Juſtrument, gddirt
16 dazu, und ſchneidet damit den Punkt auf Ld
gehorig ab, uber welchem man nun die Hohe 56
nach der Entfernung von der Horizontallinie er—
richtet; ſo hat man e, und kann die Gradſparren
e c und Je perſpektiviſch darſtellen. Wie man
auch den Punkt hnauf der nach L ausgezogenen
Forſtlinie finden ſoll, ſieht man nun leicht, da er
ſenkrecht uber einem Punkt der Grundflache liegen
muß, der 40 Fuß vond entfernt iſt.

E Anmer
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Anmerk. 1. Das oben fur den Fall, da die

Linie JLE, wegen ihrer Großze, das Auf
tragen auf den Proportionalzirkel beſchwer
lich macht, angerathene Verfahren giebt in
der That eine ganz allgemeine Regel, ob es
gleich nur alsdann anzurathen iſt, wenn die
Linie L E zu groß, oder die Jnſtrumente zü
klein ſind, ſo daß wirklich dadurch auf ge
wiſſe Weiſe der im 16. Paragraph vorger
ſchlagene große Proportional- und Handzir
kel entbehrlich wird. Mit Beziehung auf
die vorliegende Figur wurde die Regel nun
allgemein ausgedruckt ſo lauten.

1) Von einer aus dem Anfangbpunkt. E det
einzutheilenden Linie E L auf die Hori-
zontallinie gezogenen Perpendikulare, neh
me man von der Horizontallinie aus k ei
nen beſtimmten Theil, die Halfte, das Drit

tel, das Viertel von den arithmetiſchen Lie
nien, welches z. B. in O fallt; macht k

Jt L und zieht O rz vder
2) da der Winkel bei Kein ſpitzer  ſo faßt

man  E mit den Handzirkel, und ſchnei—
det aus k ein gleichſchenklichtes Dreieck

fED ab.
3) Auf k T tragt man k O in B, und

zieht O B, bis es die Horizontallinie in
V ſchneidet, ſo wird  V ein beſtimmter

Theil
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Theil, z. B. die Halfte, ein Drittel, ein
Viertel von EL (und mit E Lparallel).

4) Dieſen Theil von E L braucht man nun
nur auf die perſpektiviſchen Linien des
Proportionalzirkels aufzutragen, und von
V aus die Theile nach der Regel darauf
zu nehmen. Nun aber braucht man nicht
mehr von dem Punkte Laus, wie es et
wa ſcheinen mochte, das doppelte, drei—

fache, vierfache u. dergl. des gefunde
nen Stucks aufzutragen, ſondern man
nimmt

5) von E aus das Doppelte, Dreifache oder
„Vierfache des auf O gebliebenen Reſtes.

Maanr ſieht, daß das Verfahren fur jeden

beſondern auf K L zu nehmenden Theil paßt.
Will man in einem Gemalde uberhaupt viele

Punkte perſpektiviſch beſtimmen, ſo wird es,
um nicht daſſelbe zu ſehr mit Linien durchzu—

9

ziehen, und mit der Zirkelſpitze zu durchſte—
chen, immer gerathen ſeyn, dieſe mathema—
tiſch zu beſtimmenden Punkte erſt auf ein
beſonderes Blatt zu bringen, von welchem
ſie denn auf die bequemſte Art auf das ei—
gentliche Tableau heruber zu tragen ſind.

Anmerk. 2. Hier finde ich nun noch nothig
eine Betrachtung belzufugen, die dazu dienen
kann, einen Einwurf gegen die Brauchbar

L

E 2 keit
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keit und Anwendbarkeit der hier vörgetrage-—
nen perſpektiviſchen Regeln zu entkraften.
Dadurch, ſagt man, daß immer eine geome—
triſche Meſſung vorausgeſetzt werde, die nicht

jedes Kunſtlers Sache iſt, und wozu er auch
nicht Zeit hat, wurde die Anwendung der
perſpektiviſchen Regeln meiſtens unbrauchbar.
Jch will hierauf nicht, wie ich wohl konnte,
bloß antworten. Was zur Richtige
keit des Gemaldes ndthig iſt, das muß der
Kunftler lernenn, und dazu muß er Zeit ha
ben, ſondern ich will beide Grunde der
Unthulichkeit zugeben; ſo bleibt doch die
Anwendbarkeit der Regeln ſtehen. Entweder
der Landſchaftsmaler zeichnet nach der Natur,

oder ſeine Landſchaft iſt ein Jdeal. Jn bei
den Fallen muß er doch einen Horizont, eine
Hohe des Auges uber den Grund, eine be
beſtimmte Entfernung des Auges von der
Tafel, einen einzigen Augenpunkt annehmen.
Wenn nun regelmaßige Gebaude, Figuren
von eingeſchrankter Große, wie von Thie—
ren und Menſchen, ſelbſt Gewachſen und
Kunſtſachen auf dem Gemaldee vorkommen

ſollen; ſo mag der Mahler ihnen immer—
hin gine Stelle nach ſeinem Augenmaaß
anweiſen. Aber nun muß er ſie doch we
nigſtens an dieſer Stelle vön ſolcher Große
und Hohe zeichnen, wie es die perſpektivi—
ſchen Regeln wollen; warum wollte er ſie

denn
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denn dazu nicht gebrauchen, um nicht den
Fehler, den vielleicht das bloße Augenmaaß

ihhn bei der  Stellung ſeines Objekts begehen
ließ, noch durch unrichtige Darſtellung an
der fehlerhaften Stelle zu vergroßern. Denn
wenn z. B. ein' zo Fuß hohes Gebaude um

Z0 Fuß n weit von der Grundlinie geſetzt
wurde;  ſo muß man ihm doſh ſeine Hohe

lieber dieſer fehlerhaften Luge genat geben,
Hgls daß mqn,es go Fuß hoch zeichnet u. ſ. w.

Bei deun Jdralen verſteht es ſich von ſelbſt,
daß auch. hier. das Naturliche und Tauſchende
nicht anders als durch die Anwenduug rich
tiger Perſpektive erhalten witd.

E J S. 33.
An der Zgten Figur will ich nun nur noch in ei—

nigen Beiſpielen zeigen, wie man mittelſt der bis
herigen Regeln ein vortiegendes Gemalde prufen,
und was man will darin ausmeſſen, das iſt, ſeiner
wahren Große nach angeben kann, woraus ſich
dann zeiget, ob dies oder jenes nach der dem Ge
genſtande naturlichen Große richtig oder unrichtig

dargeſtellet worden.
Der Zug der Horizontallinie findet ſich hier

leicht, weil das Gewaſſer an dem Raude W ihn

gerade hin darſtellet.
Aber auch ſchon die Punkte Kund L, in wel—

che die perſpektiviſche Parallelen eg, EX, ELF.
I E 3 el
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e J zuſammen laufen, geben ſie einzeln und noch
beſtimmter beyde zuſammen an. Den Augen—
punkt nimmt man mit Wahrſcheinlichkeit auf der
Mitte in O an.

BeÊſtimmter geben ihn vermittelſt des recht
winklicht au der Grundlinie ſtehenden Gebaudes,
die in dieſen Punkt O zuſammenlaufenden perſpek-

tiviſchen Parallelen AB, a b.

Die Hdhe des Auges laßt ſich daraus abneh
men, weil die Horizoutallinie durch die Fenſter
des zweyten Stocks der Hauſer lauft. Nimmt
man das Kellergeſchoß 3 Fuß uber der Erde, den
untern Stock mit der Balkenlage i2 Fuß, und da
wo die Horizontallinie durchſtreicht, die Hohe eines

Menſchen etwa zu z Fuß, ſo iſt die Summe 20,
und ſo groß iſt alſo O m anzunehmen.

Die wirkliche Entfernung des Auges von der

Tafel laßt ſich:freilich nach h. 7. nur beilaufig be
ſtimmen,  namlich etwas großer als die halbe
Breite des Gemaldes O Vo; ſie iſt hier merklich.
mehrentheils um Zgroßer, namlich  O POK
angenommen. Da OK7 Om gefunden wird,
ſo iſt der Geſichtspunkt ſo genommen, daß alles

1was im Vorgtrund ſteht, 140 Fuß und druber vom
Auge entfernt ſeyn mußf.

Nun kann man 1) die Hohen und Breiten,
auch Entfernung der Objekte von einander, in ſo

fern
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fern letztere mit det Horizont- und Grundlinie
parallel ſind, kurz, die perſpektiviſchen Verkurzun
gen nach ihrer wahren Große angeben; indem die
Tiefe eines Endpunktes ſolcher Linien unter der
Horizontallinie 20 Fuß gerechnet, und die Hohe
oder Breite damit auögemeſſen wird. So iſt

1) die Hohe des verfallenen Thurms Vr 55

Fuß.
2) Der Baum b 6o Fuß hoch.

3) Die Gartenmauer RiN 2o0 Fuß lang und
10 Fuß hoch.

4) Das Haus mit dem Satteldach 32 Fuß im
Giebel breit, bis an das Dach 38, bis an die

Forſte 57 Fuß hoch.
5) Dagegen iſt das Gartenhaus bis ans Dach

nur 25 Fuß hoch, die daran ſtoßende Gar—
tenmauer nur etwa 7 Fuß.

6) Des Hauſes mit dem Walmdach Eingang
iſt von der Gartenmauer des vorigen mit
dem Satteldach an 98 Fuß entfernt.

7) Der Kirchthurm -iſt an 200 Futßz bis an

das Kreuz, die Forſte des Kirchdachs 70
Zugß hoch.

Weiter kann man nun auch die Entfernungen
von der Grundlinie des Gemaldes in jeder Rich—
tung oder jeder zwei Punkte von einander, kurz

E 4 alle
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alle perſpektiviſche Vertiefungen wieder auf die
wahre Große, welche ſie ausdrucken, durch Um
kehrung der Auflolungen des 28 und 29. Para—
graphs zuruckfuhren.

Man wollte z. B. wiſſen, wie weit das Haus

mit dem Walmdache von der Kirche oder der
Punkt Huvon E entfernt iſt. Tragt man nun,
wie im vorigen Paragraph E K auf die Punkte
360, und miſſetedarzach die Linie LH, ſo fallt
ſie ziemlich zwiſchen die Punktt 50. Wenn da—
von 360! abgezogen  werden  bleibt z70 Fuß, als
der Abſtand des Punkts E von. der Kirche ubrig;
wenn nach dem. Vorigen EF. 32, ſo bleibt
der Abſtand eigentlich nur z33 Fuß.

u

Eben ſo da KF 392, mithin EF 32 und
KG agss, mithin E E gg, ſo iſt die kange
der Gartenuguer GF qʒ Fuß ſ5 32.

Wollte man des Hauſes d Abſtand von E wiſ—
ſen, ſo wurde man durch K, und irgend einen
Eckpunkt dieſes Hauſes eine inie. E e in den Ho—
rizont ziehen; mit der Hohe. des Auges Ef die
Linie Pu ausmeſſen, ſie iſt 280. Man tragt
nun Ena zwiſchen dien Punkte 280. Die Diſtanz
von  bis an das Haus 2 findet man etwa 1090,
alſo ſind die beiden Hauſer 810 Fuß von einander
entfernt.

J  e
Emes jeden einzelnen Punkts auf der Grund

flche, Entfernung von der Scheitelflache des Au—

ges
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ges und von der Grundlinie, findet man am leich
teſten folgendermaßen.

Man zieht, durch den vorgegebenen und den
Augenpunkt eine gerade Linie, bis gn die Grund

linie; ſo giebt
1) ihre Entfernung, von m mit O m— 20
Zuß ausgemeſſen, wie z. E. my 95

 Fuß. Da aber O m auf O Pder Entfernung
des Auges. vom Gemalde aufgetragen 65

giebt; ſo tragt man
2) O  zwiſchen die Punkte 65 auf dem Pro

portionalzirkel, miſſet dann Oco, welche et

wa 8sb6 giebt. Daher der Menſch 21 Fuß
von der Grundlinie in J abſteht.

ſtchter. Abſchnitt.

Kurze Satze uber die mathematiſche Granz
beſtimmung des Schattens.

GH. 44.
LAJa es hier noch mehr als bei allem ubrigen

auf den Kunſtlerblick ankmmt; ſo werde ich dar
uber auch noch kurzer ſeyn knnen. Nur eine An
leitung ſoll hier gegeben werden, wodurch bei et—

wa vorkommender Ungewißheit die Extremen ver
mieden werden konnen.

E 5 Wenn



74 Achter Abſchnitt.
Wenn erhabene, ſehr weit von der Grundlinie

des Gemaldes entfernte Gegenſtande, z. E. die
Sonne, der Mond, Geſtirne, Gewolke, Gipfel
entfernter Geburge, oder auf Bergen ſtehende
Thürme auf der Tafel vorgeſtellt werden ſollen,
ſo muß man ihren Fußpunkt im Horizont anneh-
men. Wenn nun ausgemacht iſt, um was fur
einen Winkel ein ſolcher Gegenſtand von der Ver—
tikallinie p q (d. i. von der Vertikalflache, worin
nen das Auge iſt) abſtehet, ünd um was fur einen
Winkel er uber dem Horizont erhaben iſt, ſo wird
die Regel ihn aufzutragen durch folgendes Beiſpiel
deutlich werden.

Der Mond ſoll 2o Grad rechts von dem Au
9. J. genpunkt p, und. 350 uber den Horizont gezeich

net werden.
Man nehme die Entfernung des Auges von der

Tafel (oder einen Theil duvon nach h. 29.), und
trage ſie zwiſchen 45 der Lin. Tang des Propor

tionalzirkels; bei eben der Erdfnung deſſelben neh

me man den Abſtand zwiſchen die Punkte 20,
trage ſie von p nach r auf, und ziehe rl ſenkrecht.
Hiernachſt nimmt man eben den Abſtand des Au
ges zwiſchen den Punkten o der l in. ſecant., und
bei gleicher Aufſperrung des Jnſtruments, trage
man den Abſtand der Punkte 20 von r nach f,
nimmt r k zwiſchen die Punkte 45 der Lin. Tang.
und macht r l dem Abſtand der Punkte 35 auf
ſelbiger Linie gleich; ſo hat man den Ort des
Moudes in lrichtig gezeichnet.

ſ. 35.
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S 35.Die Erleuchtung auf einem Gemalde ruhrt
entweder von der Sonne und dem Monde, oder
vom bloßen Tageslicht, vder vom kunſtlichen Feuer,
z. B. dem Kerzenlicht u. dergl. her. Dunkle und
undurchſichtige Objekte liegen auf der vom kichte
abgekehrten Seite, nicht nur ſelbſt im Schatten,
ſondern verurſachen auch, daß auf Oberflachen der
Korper, zwiſchen welchen und dem Lichte ſie be—
findlich ſind, kein Licht fallen kann. Der auf
letztbeſchriebene Art entſtandene Schatten heißt
auch der Schlagſchatten.

g. 36.
Aufgabe. Die Stelle eines leuchtenden

Punktes A, und eines dunkeln a auf derre.F.
T afel ſey gegeben, man ſoll die Stelle des
Schattens finden.

Aufloſung. Es ſey die Entfernung des leuch
tenden Punkts von der Vertikalflache des Auges,
oder von p q gegeben, ſo mache man qo deſſen Ent
fernung nach dem Maaßſtabe des Gemaldes gleich,

und ziehe d p in den Augenpunkt, ſo iſt A B das
Bild der Erhohung von A uber der Grundflache.
Hat man eben ſo a b beſtimmt, ſo darf man nun
nur Aa und Bb ſo weit ausziehen, bis ſie ſich in
o ſchneiden; alsdann iſt e die Stelle des Schat
tens auf dem Gemalde.

Einer geraden Linie Schatten findet man,
wenn man nach der eben gegebenen Regel den

Schat
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Schatten ihrer Endpunkte fur ſich ſuchet, und die
beiden Schattenpunkte mit einer geraden Linie ver
bindet. Jn der Figur iſt auf ſolche Art e b der
Schatten von a b.

Jn ſofern man das Licht einer Kerze, des
Sonnen- und Mondlichts, indem ſie nur einen
kleinen Raum auf dem Gemalde einnehmen, als
einen leuchtenden Punkt betrachtet; ſo wird aus ihrer

gegebenen Stelle, und der Stelle eines dunkeln
Punkts oder Linie der Schatten der letztern nach
eben der Regel gefunden.

Auch der Schatten ganzerKorper wird anf

ahnliche Art gefunden. Man ſucht' namlich die
Stellen, wohin der Schatten der hervorragenden

oder Eckpunkte hinfallt, und verbindet ſie mit gera
den oder nach den Umſtanden mit krummen Linien,
ſo erhalt man die Granzen des Schlagſchattens.

Erſtes Beiſpiel. Aus dem Mittelpunkt der
1.ß. Kerze Azieht man durch die Spitze g der Pyra

mide die Linie Au. Es ſey g h ſenkrecht auf
dem Horizont. Aus des Lichts Fußßpunkt x ziehe
man A, bis es Au in u ſchneidet; ferner ziehe
man die Linien e u und ku; ſo iſt euf der.
Schatten der Phramide. Steht zwiſchen h und u
eine ſenkrechte Wand, deren Grundlinie von u in
Z geſchnitten wird, ſo ziehe man die perſpektiviſche
ſenkrechte Linie at bis an Au, wie auch ret und st,

ſo



Achter Abſchnitt. 77
ſo beſtimmt das Dreieck rts die Granzen des
Schaitens, ſo weit er auf die Wand fallt.

IJZweites Beiſpiel. Wenn nach dem vorigen
Paragraph das Bild der Sonne S richtig auf der 12.J.

Zeichnung geſtellt iſt, ſo iſt ihr. Fußpunlt G im
Horijont. Die Granzlinien des Schattens des

prismatiſchen Korpers findet man daher folgender—

geſtalt: Man zieht GP, Sa, dies giebt den Pijnkt
Lund die Linie DL. Ferner GE, S B geben den
Vereirn gungspunkt Kund die Linie K Endlich

lG /s C gebeu den Punkt H und die. Linien K H,
und H F volleüden die Granze des Schattens.

die Sonne Flache, worinTafel ſelbſt iſt, das iſt do vbn dem Augenpunkt, J
ſo tragt man die Hohe des ſchattenwerfenden
Punkts auf die Nummern 45 der Tangentenlinien,
zieht alsdann die Sonnen Hohe ab von 9oo, und 13.F.
nimmt zwiſchen den Rummern, welche die gefun—
dene Zahl 'anzeigt, die Entfernung, welche als
die Schattenlinie mit der Horizontallinie parallel
aus dem Fußpunkt des ſthattenwerſenden Punkts
aufgetragen wirdi 8.. E. Die Hohe der Pyramide

K'M. Die Sonnenhohe iſt zg und po 38
 52; mithin iſt M O der Abſtand zwiſchen den
Punkten 52. n'y und TO geben hier die
Granzen des Schattens.

.Wenn endlich die Sonne vor der Tafel demi4.F.
ihler im Rucken ſteht, welches der am haufig

ſten



78 Achter Abſchnitt.
ſien vorkommende Fall iſt, ſo ſey P der Augen
punkt, P Q die Diſtanz des Auges von der Tatel.
Wie ſo oft gezeigt, ſetze man  Q coder einen
Theil davon) zwiſchen 453, und nehme P M auf
der Tangentenlinie zwiſchen den Zahlen, die den
Abweichungswinkel der Sonne von der Verutal—
flache oder von PQanzeigen. Alsdann tragt man
M Q zwiſchen 45 des Jnſtruments, und laßt von
Meine ſeukrechte Linie herab, auf welcher M N
nach der Zahl des Wintels dver Sonnenhohe vom
Jnſtrumennt genominen wird. Der Darchſchnitts
punkt, der MA nach dem Fußpunkt vvn K gezo
gen, und der Linie NB, giebt den Granzpunkt
des Schattens b, ſo wie M Kuund NC den
Granzpunkt e u. ſ. w., wodurch denn auch die
Granzlinien wie Ab be u. ſ. w. beſtimmt werden.
Ueberhaupt wird eben, weil weder Sonne noch
Kerze bloße Punkte ſind, die Granze des Schattens
nicht ſo vollig ſcharf gezeichnet, ſondern am Rande

muß ein Halbſchatten ausgedruckt werden.

Wenn ein Gegenſtand EM von dem bloßen
15. J. Tageslicht, welches durch eine Oeffnung A BCD,

z. E. eine Thure, auf ihn fallt, erleuchtet wird,
ſo muß man die Oeffnung als eine leuchtende
Flache anſehen. Man ziehe A Ll und D Ee, ſo
geben Llund Es die Granzen des ſich ins un
endliche verlierenden Halbſchattens ab. Denn in

nerhalb dieſer Granzen laßt der Korper Menicht
alles Licht hinkommen, das ohne ihn dahin fallen

wurde.

J 1



Achter Abſchnitt. 79
wurde. Stellt man ſich nun A B als eine leuch
tende Linie vor, und zieht A EKund BF, AG
und BH, A L und B M bis zu den Durch—
ſchnittspunkten e, l, ſo ware LeglL der
Schatten, wenn bloß die Linie A B leuchtete.
Wenn man ſich aber bioß C D als leuchtend vor
ſtellte, ſo wurde ESVAL der Schatten ſeyn.
Beide haben Ee kA I. mit einander gemein,
welcher Raum, da er immer im Schatten liegen
wurde, was man auch zwiſchen A B und CP fur
eine Linie als leuchtend annimmt, den Kernſchat

ten ausmacht.

Das Tageslicht kann ſich durch dergleichen
Oeffnungen nicht uberall gleich ausbreiten. Be
ſonders hindert ſchon die Dicke der Mauer, daß es
in die Winkel, welche ſich in eben der Wand befin
den, wo die Fenſter ſind, nicht hinein kann. Ue
berhaupt muß auch die Decke dunkler als der Fuf
boden gehalten werden, ſie bekdmmt nur reflektir
tes Licht. Eine gerade Mauer unter freiem Him
mel theilet die Horizontflache in zwei gleiche Theile,

ſie bekmmt nur das halbe Tageslicht. Zwei
Mauern, die einen rechten Winkel einſchließen, laſ
ſen in die Ecke nur den vierten Theil des Tages
lichts fallen. Der Ueberſchlag, der wie vielſte Theil
des Tageslichts auf eine Stelle fallen kann, beſtimmit

die Grade der Dunkelheit oder des Schattens.

82 Schluß



go. Achter Abſchnitt.
1 Schlußanmerkung uber den Gebrauch der

Kupfertafeln.
Ueberhaupt wurde es gut ſeyn, wenn man ſich

b die Kupfertafeln, um denn bequenier nach den
J Anweiſungen des Buchs etw darauf ausmeſſen zu

konnen, beſonders heften ließe, damit ſie nicht ge—
bbrochen werden, und man ſie ausgebreitet vor ſich

hinlegen konne. Die achte Tafel, worauf die Land
ſchaft befindlich, murde ich noch insbeſondere auf
ſtarkes Papier oder' Leinwaänd zu ziehen rathen,

 damit man darauf die im 32. und 33. Paragraph
gelehrten Regeln ſo viel bequemer anwenden konne.

Endlich ſind auf der 9ten und roten Tafel ein
kleinerer und großerer Proportionalzirkel abgebil—

f

det, welche man, ſo wie ſie ſind, ſich auf: Holz
l

leimen, und mit einem Gewinde verſehen laſſen
kann; wenn mans nicht daran wenden will, ſich
dergleichen Zirkel von Meſſing verfertigen zu laſſen.
Jn der That kann man, da es hier nicht auf geo
metriſche Genauigkeit ſo ſehr, als nur darauf an
kommt, daß nur nicht die Jlluſion: durch große

j

J

Fehler geſtort wird, auch ſchon ziemlichn mit der
gleichen auf Holz gezogenen Proportionalzirkeln

zurecht kommen.

Jnnhalt.
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—69. üüe l SuſteWorrede. Iu 1Regeln dex Perſpektive fur den Kunſtler.

Erſter Abſchüitt.
Vorlaufige Betrachtung nebſt der Beſtimmung

der Malertafel, tiach ihrer Hohe und
 BSreite, wie Auch der Horizontal- und
Grrundlinie des Gemaldes und des Au—

ut
genpunktes.S. x. Allgemeine Vofſtellung der Malertafel. 11

»GS. 2. Perſpektiviſche Grundhegriffe. Die Grund
linie, Verandrüngen der Grundlinie bei Er—

dhohunug und Erniebrigung, Annaherung undEntfernung der Tafel. ..14
S. 3. Der Augenpunkt. Hohe des Auüges auf der

5. Tafel; als der Fundamentalmagßſtab der«
6

perſpektiviſchenj Zeichnung. 16 ule

S. 4. Stellüng des Auges gegen die Mittellinie der

Tafel.. J 7.S. 5. Horirontällinie.“ i7
S 6 Wahl des Geſichtspunkts oder Standpunkts. 18
ſS. 7. Entfernung des Auges von der Taſel. Regel

zur Beſimmung der Deutlichkeit der Gegen—
ſtande im Vorbetgrunde. 5

S. 2. Beſtimmung der Breiie und Hohe des Ge—

maldes. 2083 5. 9
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S. 9. Warum die Hohe kleiner als die Breite, und
der Theil uber der Horizontlinie mehr als
die Halfte der Hohe betragt. 21

S. io. Uebergang zum folgenden Abſchuitt. 22

Zweyter Abſchnitt.

Beſtimmung der vier Hauptfundamente einer

perſpektiviſchen Zeichnung.

 ii Einleitung anS. 12. Aus ber Breite und Hbhe eines Gemalder

und der Böhe des Auges dig ubrigen Fun
damentalſtucke zu finden.

24
S. 1z. Aus eben den Stucken, und dem, was dieeuun.

Grunudlinie faſſen muß, die Hohe des Auaet
auf der Tafel, und die Entfernung des Ge

ſichtspuukts zu finden. 24

S. 1a. Anmerkung.
S. i5 Den Geſichtspunkt zu ünden, woraus ein

ſertiges Gemälde hetrachtet werden muß. 26

Dritter Abſchnitt.

Beſchteibung des perſpektiviſchen Proportio
nalzirkels.

S. 16. Die geometriſche Geite. a7
S. 17. Die perſpektiviſche Seite des Jnſtruments. zo

Vvierter Abſchnitt.

II

Endzweck der folgenden Anweiſungen. Per
uin ſpektiviſches Auftragen ſolcher Langen, die

f

nl mit den Seiten der Tafel parallel ſind,
oder der perſpektiviſchen Verkurzungen.

J. i1. Voiu dieſe Anweiſung eigentlich dienen ſoll. 21

ſS. 19.



S. 19. Alle Hohen und mit der Grundlinie paralle
74len Langen perſpektiviſch zu zeichnen.

Funfter Abſchnitt.
Perſpektiviſches Auftragen der Linien und

Winkel.S. 22. a1. Parallellinien perſpektiviſch zu zeichnen. 36
S. a2. Die Horizontallinie, der Augenpunkt und

noch mehrekes wird durch dic perſpekt. Pa
rallellinien in einem Geinalbe gefunden.  38

S. az. Den Winkel, den eine Linie mit der Grund
linie macht, perſpekt. zu zeichnen., 40g 24. Dreiecke auf der Grundlinie richtig zu zeichnen. 43

S. a5. Einen Winkel an jeder Stelle in der Zeich—
 nung perſpektiviſch zu zeichnen. 44

Sechſter Abſchnitt.

Aufidſung der Aufgabe, einem jeden Punkt auf
(oder uber) der Horizontalflache ſeinen
Perſpektiviſchen Ort ſo anzuweiſen, wie

d

es der geometriſche Ort verlangt.

J. 26. Einleitung 4K. 27. Jeden Punkt perſpekt. zu zeichnen. 48
28. Beiſpiel zum vorigen Paragraphen. z0

d. 29. Eine undere Methode zur Aufloſung der
Aufgabe des a7. Paragraphen. fa

J. zo. Auf jeder ſchief gegen die Grundlinie liegen
den geraden Linie der Grundflache jeden
Punkt nach ſeiner perſpektiviſchen Vertiefung

iu beſtimmen. 56d. z1. Kreiſe und Cheile der Kreiſe perſpektiviſch

zu entwerfen. 5:Sieben
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Siebenter Abſthnitt.

Anwenduung des bisherigen auif ein Beiſpiel,

nebſt Ausmeſſung und Prufung der Ge—
malhe nach den Regeln der Perſpektive.

Z. 32. Perſfpektidiſche Entwerfung einer ganzen

Landſchaft, nebſt Anmerkungen uber eine
Hulfsmethode, und uber den Nutzen der
Perſpektive auch bei ibealiſchen Gemalden. ca

J S 33. Prufung uũd Ausmeſſung einzelner Theile
eines fertigen Gemaldes.

 Achter ·Abſchmtnn n.
et qKurze Sate uher.die mathematiſche Beftim

 iäh  4

Druckfehbeler.
G. 19. Z. ir. leſe man S ſtatts.“

20. Z. 13. wenn ſie nicht uber, ſtatt wenh
nie uber.

as. letzte Zeile 4. Fig. ſtatt 5. Fig.
J— 52. 20. Oſp ſtatt O P.

k 53. 17. ooO ſtatt e o.1 „53. ai u. 22 O po ſtatt o p.6. z. von untei Qu ſtatt Qp.25. letzte Zeile ð O ſtatt 50.

—n ſ



Zuſatz zu d. z2 Anm. r.

Um die hier vorgetragene Hulfsmethode ſo
brauchbar zu machen als ſie unter jeden Umſtanden

ſeyn kann, unterſcheide ich die Falle.
1) wenn der ſpitze Winkel bei C nicht viel vom

rechten verſchieden; Z. B. uber 70 Grad iſt.
2) wenn er unter dieſer Große nemlich etwa

unter 70 Grad iſt.
Jm erſiten Fall wurde ich blos nach No. 1.

der Regel verfahren und alsdann nach No a die
Theile von M aus auf O abuehmen.« Hiernachſt
darf man nur aus F das Linial durch die Thei—
lungspunkte auf O legen, und die Punkte, wo es
durch EL gehet, bemerken; ſo iſt nach richtigen Pro
portionsſatzen EL gehorig und dem Geſetz fur die
perſpektiviſchen Vertiefungen gemaß eingetheilt.

Jm zweiten Fall mogte das Verfahren welches
in No. 2 und 3 der Regel angegeben wird etwas
mehr Bequemlichkeit bei Ziehung der Parallele O-

gewabhren Aber auch alsdann kann man entwe-
der wie eben gezeigt oder auch wie No. 4 es an
giebt, bei der Eintheilung der Linie EL verfahren.

Jch habe dies lieber noch hinzuſetzen wollen
um den Leſer zu uberzeugen, daß mit Anroendung
der Begriffe von der Proportion die Ausubung
ſelbſt der fur ſchwer gehaltenen Regeln der Perſpek—
tive, auch dann noch, wenn die Jnſtrumente zu klein
ſcheinen mogten, keine merkliche Schwierigkeit hat.

Noch ein Drucktehler iſt zu bemerken.

S. a5 Z. 6 von unten leſe man pr ſtatt pu
und ebendaſelbſt letzte Zeile leſe man p ſtat. 9.
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